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Erste Abtheilung.
Fieber.

Selle ?^l°tl)!c>ßia »etlioölüÄ, übersetzt von Hofs>
Reil von der Erkenntniß und Heilung der Fieber.
Tode Praktische Fiebcrlehre.
Elsner Beyträge zur Fieterlehre.
F. Richter Beytrüge zur Fieberlchre.

Allgemeine Fieberlehre.
Allgemeine Diagnostik.

Dl̂ie pathognomonischenoder wesentlichen Zeichen sind :
i. Veränderte Temperatur der Warme. Frost

und Hitze in den mcmnichfaltigen Graden, und nicht
allein nach der Empfindung des Kranken, sondern auch
nach dem Thermometer «, positive Verminderung und
Vermehrung der Wärme). Mehrentheils geht der
Frost vorher und die Hitze folgt nach, doch ist beydes
zuweilen gemischt. Bey den ?edl. continuis ist der
Frost nur im Anfange des Fiebers vorhanden, dann
folgt die Hitze und begleitet das Fieber bis zu Ende,
Erscheint im Verlauf eines solchen Fiebers neuer Frost
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so bewclset es ein»'!! IVll?^lcIiem^Nl3lnuH oder kln?
^lcwlla5i5. — Bey dcn ?edr. intermittenti'^u«
hingegen, wiederholt der Frost bey jedem ParoMmnZ
des Fiebers.

2. Beschleunigter Puls (^o bis iZc» und mehr Schläge
in der Minute). Doch ist diese Bestimmung relativ, und
lichtet sich nach dem, was im gesunden Zustande
gewöhnlich ist, folglich Alter, Geschlecht, Temperament
zc. Auch kann dieses Zeichen in manchen Arten und Pe¬
rioden des Fiebers, bey großer Unempsindlichkeitdes
Nerven - und Blulsyslems, wenigstens einige Zeit lang,
fehlen.

Z. Mattigkeit in Absicht aller willkürlichen, beson¬
ders Muskularverrichtungen.

4. Veränderung der Sekretionen besonders der
Haut (trocken oder übermäßig schwitzend ), des Nr'mS
(beym Frost blaß, bey der Hitze roth), der gastrischen
Sekretionen ( die Zunge mehr oder weniger belegt, der
Geschmack mangelnd oder unrein) ").

Z. Periodische Zu «und Abnahme der Symptome—
TxacerKatio , Rernillio ( Zunahme und Abnahme
der Fiebersymptome nach gewissen Perioden abwechselnd,
be» dcn sebr. coulln. rerniit.). ?3roxi5mu5, In-
lermillio (Daseyn oder gänzlicher Mangel der Ficber-
symvtome nach gewissen Perioden abwechselnd, bey den
tebr. inwrmitt.).

Die konkomittirendenoder nicht wesentlichen Sym¬
ptomen des Fiebers beziehen sich auf alle Organe und
Funktionen des Körpers, die dabey mehr oder weniger
gestört seyn können ; desgleichenauf die durch das Fieber

ver,

*) Genauere Bestimmung auch der'. Fieberdiagnlstil in Absicht dee
dabey Vorhandenen chemischen Fehler der Mischung, insonder.-
heil des Bluls, läßt die genauere chemische Analyst« der Se>-
krclionen erwarten. Schon wissen wir, daß die Lungenabsow
derung beym Fieber wenig, die Kwitabsonderung hingegen
weit mebr Kchlenstofi.enthält.



veränderte und verdorbene Beschaffenheit der Safte und
organischen Materie überhaupt, welche zu mannichfal-
ligen Erscheinungen Gelegenheitgeben kann. Die Ge¬
genwart dieser Symptome hangt also theils von dem
Grade, theils von der Lokalität des Fiebers, theils von
der Qualität der erregenden Ursache und des Subjekts ab.

Die vorzüglichsten sind:
Assektionendes Lenlorium und Nervensystems:

Kopsweh, Schwindel, Schlaflosigkeit, Schlafsucht,
Ohrenklingen, Taubheit, Fehler des Sehens, Delirien,
Gliederschmerzen, Zittern, Sehnenhüpfen, Zuckungen
Krampfe, Lähmnnge«.

Assektionen des Gefäßsystems: Kongestionen, Ent.
zlmdungen, Extravasate, Blutstüsse.

Assektionen des Verdauungssystems : Gasirische
8«r6e5, Gallenergiessung, Durst, Nettigkeit, Erbre¬
chen, Kolik, Flatulenz, UeteoriLinuz, Durchfall,
?!>ibesversiopsung.

Affektionen des Respirationssystems : Beschwerlicher
Ilthem, Brustschmerzen, Husten.

Affektionen der Haut: Tlockene krampfhaft zusam-
mengezoaene Haut, übermäßige und qualitativ fthlcr-
hafte Schweiße, E^anthemen.

Assektionen des Urinsystems: Gehinderte oder über«
maßig vermehrte Urinabsonderung, qualitative Verän¬
derung desselben, Harnverhaltung, Slrangurie.

Die Dauer der Krankheit ist bey den akuten und
srlbstständigen Fiebern bestimmt, i bis zu Zu Tagen;
bey den chronischen und symptomatischen Fiebern gänz¬
lich unbestimmt, immer länger als 4 Wochen, Monate
und Jahre lang.

Die Geschichte der Krankheit. Sie zerfällt in das
8lu6ium der Vorboten (die aber zuweilen fehlen,)
des Eintritts, der Zunahme, der Höhe, der Abnahme
oder Krise, der Rekonvalescenzund zuweilen der Nach»,
krankheit.
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llrilis des Fiebers heißt der Zustand der Krank,
Veit, wo das natürliche Gleichgewicht des Reitzvcrhält-
nißes sich wieder herzustellen und die fehlerhafte Mi¬
schung der organischen Materie theils durch innere che¬
mische Operationen, theils durch äussere Abscheidungen
sich wieder zu verbessern anfängt. Das Wesen jeder
Oi'liz ist also dynamisch und materiell zugleich. Ge¬
wöhnlich sind in die Sinne fallende, der Quantität und
Qualltat nach vom natürlichen Zustande abweichende
Ausleerungen damit verbunden, entweder des Blutes,
oder der Transpirationsmaterie, des Urins, der gasiri,
schen Absonderungen, der Galle «. Vorzüglich wichtig
und bey vollkommenenund entscheidenden Krisen aller
fieberhaftenKrankheiten immer vorhanden, ist der kri¬
tische Urin, der sich durch Trübheit oder ein nach unten
sich senkendes Wölkchen ankündigt (<ünctic>n), und
durch ein weißliches, gleichförmiges, nicht zu häufiges
Sediment entscheidet, und die kritische Transpiration,
die sich durch ihre allgemein verbreitete, gleichförmige
und duftartige ( nicht wässerige oder ölige) Beschaffen¬
heit auszeichnet. — Diese Umwandlung geschieht zu¬
weilen schnell in der Höhe der Krankheit, zuweilen lang¬
sam; immer aber ist das ganze Fwclium der Abnahme
mit diesen kritischen Operationen verbunden, und daher
ein Ltaäiurn crilicum.

Allgemeine Prognostik.

Der Gegenstand der Prognostik ist überhaupt die
Bestimmung der Gefahr des Lebens und der Heilbarkeit
der Krankheit.

Sie gründet sich bey dem Fieber
I. Auf die Beschaffenheit der Krankheit und zwar
,. Den dynamischen Charakter derselben; jemeyr

derselbe asthMlisch ist, desto grösser ist die Gefahr.

2.
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^. Den Grad. Je leichter das Fieber, desto weni¬
ger, je heftiger, desto mehr ist Gefahr vorhanden.

H. Den Ort. Je edler und lebensnothwendiger
der Theil ist, den das Fieber besonders affieirt, desto
gefährlicher ist dasselbe. Besonders ist Affektion der
Lunge und des Nervensystems bey jedem Fieber gefahr¬
voll ; daher die Bedenklichkeitder nervösen und wider¬
sprechenden Symptomen, die man sonst die Symvtomcn
der Malignität, und die damit verbundenen Fieber,
I^ebr. malig'NN nannir.

4. D e Ursack>en. Je mehr, je tief liegender, ringe«
wnrzelter und unheilbarer die entfernten Ursachen des
Fiebers sind, desto gefährlicher und unheilbarer ist das
Fieber.

Z. Die Form. Die akute laßt immer eine schnel¬
lere Entscheidung z^m Guten oder Bösen erwarten, als
die chronische; der anticipirende 1/pu5 eine schnellere
Entscheidung als der postponirende oder fixe.

6. Die Komplikation. Je mehr Formen und Ar¬
ten des Fiebers mit einander verbunden, oder andere
Krankheiten zugleich vorhanden sind, desto gefährlicher.

7. Die Dauer. Mit zunehmender Ausdehnung der
Krankheit muß immer der Kraftvorrath sinken und der
Zustand der organischen Materie sich verschlechtern, da¬
her sowohl die Gefahr als die Schwierigkeit der Hei¬
lung steigen.

8- Die kritischen Veränderungen oder das 25er.
haltniß der Krankheit zur Lebenskraft. Je mehr sich
(besonders an gewissen Tagen, 7, 14, 2!) Anzeigen
der Verminderung der Krankheit und der Wiederherstel¬
lung des Gleichgewichts zeigen, je mebr sich damit Aus¬
leerungen verbinden, die in Absicht der Qualität, Quan¬
tität und der nachfolgenden Besserung den kritischen Cha¬
rakter tragen, desto mehr ist zu hoffen.

II. Auf die Rechtschaffenheitdes Subjekts, wel¬
ches die Krankheit erleidet.

Je

M



»>^^^.M''^^7. M:-'^' ,- '' ""^ ,

8

Je mehr sich dasselbe schon vor dem Fieber in ei¬
nem geschwächten oder kränklichenZustande befand, je
mehr einzelne, besonders edle, Theile schon der Sitz
einer örtlichen Schwäche oder Krankheit waren, je mehr
das Gemüth des Kranken zur Furcht und Niederge-
schlagmheit, zur Ungeduld und Ungehorsam geneigt ist,,
je geringer sein Vertrauen in die heilende Kunst übe»
Haupt, oder in den Künstler ist, je mehr üble und der
Kur hinderliche Idyosynkrasien ihm eigen sind, de^to
mehr sinkt die Hoffnung; je mehr diese Eigenschaften
fehlen, desto mehr steigt sie.

III. Auf die äusseren Umstände.
Die epidemische und endemischeKonstitution, die

Wohnung, die Wartung und Pflege, der Charakter,
der den Kranken umgebenden Personen, seine ökonomi¬
sche und politische Lage :c. bestimmen gar sehr den glücke
lichen oder unglücklichen Ausgang.

Der Tod erfolgt bey Fiebern entweder durch Ueber-
leitzung des ganzen Systems und dadurch entstehende
Lahmung, oder durch hrtlichc Assektion und Unbrauch-
barwerdung eines zum Leben nöthigen Theils, besonders
der Lunge.

Allgemeine Aetiologie.

I. Die nächste Ursache des Fiebers.
Das Fieber, als eine bestimmte, und durch ei¬

genthümliche, bey allen verschiedenen Modifikationen vor-
handene, Symptome dargestellte, Krankheitsform, muß
eine ebenso bestimmte nächste, d. h. zureichende Ursa¬
che haben, die diesen wesentlichen Erscheinungen zum
Grunde liegt. Sie muß in der Organisation und il>-
«r vitalen Mischung befindlich seyn, und ohncracht wir
die Natur derselben, so wenig als irgend einer oraanisckm
Misckung, erkennen, so läßt sich doch eben aus der Na¬
tur ocr nächsten Erscheinungen schließe«, daß sie in ci°

nnn



iilM Organisationsfehler, hauptsachlich des Blulgefäß-
und Nervensystems besiehe, der eine grössere Reiybar»
teil (Erregbarkeit im engern Sinne) dieser Systeme
und einen beschleunigten Lebensprozeß zur unmittelbaren
Folge hat ').

II. Die entfernten Ursachen.
,. Jede beträchtliche Veränderung des quantita¬

tiven Zustandes der Vitalität. Sowohl Slhrnie als
ZiWenie, auf einen gewissen Grad erhöht, kann (wie
im ersten Theile gezeigt worden) Anomalie der Lebens¬
thätigkeit ( durch Veränderung der organischen Mi,
fchung ) hervorbringen, und diese Anomalie kann die
fieberhafte Form erhalten ").

Folglich können alle entfernte Ursachen der Sche¬
nk sowohl als Asthenie auch Ursachen des Fiebers werden.

2. Gewisse, besonders leicht, oder immer Fieber
erregende Potenzen.

«. Kalte, schneller Wechsel der Temperatur.
b. Seelenreitze, besonders alle Arien von Ge-

nlüthsaffekttn.
c. Die Miasmen, die deswegen den Rahmen der

fieberhaften führen, ^1. variololnm, mnr!)lllolurn,
scl>rllltin«lum, ^elulentiaie, ^uiri6um, carlarr»
Kaie.

6. Alle faulichle Dünsie und Materien, besonders
Ausdünstung stehender Wässer, Sumpfiuft, faulichte
Speisen und Getränke.

*) Der beste Beweis, daß das Wesen des Fiebers etwas eigen,
lhümliches, und mcht blos Elhenie oder Afihenie ist, ist n>°hl
öer, daß gewisse Potenzen, z. B. Blatteigift, allemal Fieber
erregen, der Körper mag sthrnisch oder asthemsch gestimmt
seyn.

") Daß der Grad allein nicht hinreicht, sondern Clhenie und
Asihenie erst dadurch Fieber erregen, daß sie ei,,en bestimmten
Fehler der Oraauisation erzeuge«, erhellt daraus, weil e'm
Mensch alle Grade der Lckwäche bis zur wdtlichrn Erschöpfung
düichlcufen kann , ohne Fieber zu bekommen, z. V. beM
Vk^bul, bey!»Hl!chenUrlen der Ntroenschwäche.

«
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«?. Alle örtlichen Affektionen, wenn sie stark g.'nug
sind, um das ganze System in Mitleidenschaft zu setzen
oder stark sympathisirende Theile betreffs, Schmerzen,
Entzündungen, Eiterungen , Krampfc, Verwundun¬
gen , die Reitzungen fremder Körper, sie mögen nun von
aussen in uns aufgenommen oder in uns erzeugt seyn,
z. B. Sp'itter, kanöse Zähne, Steine, Infarkten und
Verhärtungen, Gifte, vorzüglich gastrische Unreinigkci-
tcn und Uebcrla'dungen, Würmer.

f. Antagonistische Reitzung, durch unterdrückte
Thätigkeiten, am meisten unterdrückteHautausdünstung
xmd Hautkrankheiten, (S. erster Theil §. 72. III.)

Eint Heilung der Fieber.

Sie können theils nach den äusseren Eigenschaften-
und Symptomen, theils nach den inneren Ursachen,
welche den Erscheinungen zum Grunde liegen, eingetheilt
werden. Die erste ist die nosologische od^r naturhistori-
fche, die zweyte die ätiologische, und in so fern prak-
uschc Eintheilung, in so fern sie das zum Einthcilungs-
grund macht, was auch Objekt der Heilung seyn muß.—
Diese Verschiedenheit der Eintheilungsart war ehedem
die Ursache der unzähligen Fiebergattungen, wodurch die
Begriffe verwirrt und die Kuren erschwert wurden.

I. Nosologische Eintheilung.
Sie kann verschieden seyn.
,. Nach der Dauer.
V'edreg acutl«, s welche 1 bis Zo Tage dauern,

daher die verschiedenen Gradationen Äcnnüimle, ^e»
3cutZ3,) und clrronicN, welche länger und ganz un¬
bestimmte Zeiten dauern.

Diese Eintheilung, ob sie gleich nur auf einem
außerwesentlichen Umstand beruht, hat dennoch einige
Beziehungauf das Innere und Wesentlicheder Krank¬
heit.

Bey
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Bey den akuten ist nämlich die Thätigkeit des
allenösen Systems immer erhöhter, dieLebensooeration
beschleunigter, daher eben eine bestimmtere Dauer, ei¬
ne schnellere Ausreibung, aber auch eine schnellere und
mehr in die Augen fallende Umwandlung und Wieder¬
herstellung (driliä) möglich, als bey den chronischen.
Die akuten sind mehr eine selbststandige, die chronische
eine systematische Krankheit.

Die nach dem l^pus, d. h. der Zeitbestimmung
der Perioden.

k'ebreZ c^uoticiianN, ten/anI? , czuartanZe,
sjinntÄNiS Kc.— limzilicez, clu^Iicat«, tripIicÄ-
töe—üxse, ÄNtlci^2nte8, poÜponenteZ, at>^>il)3?»

Z. Nach dem gegenseitigen Verhalten und der
Kontinuität der Perioden.

?edre5 continuse, wo die wesentlichenFieber¬
symptomen vom Anfang bis zu Ende der Krankheit
immer vorhanden sind, entweder in gleichem Grade
<c«ntinna continen5, anhaltende Fieber), oder mit
Ab-und Zunahme (continua remittenz, nachlassende
Fieber), und I'edrez intermittent«», wo-die we¬
sentlichen Fiebersymotomenzuweilen ganz fehlen, (Wech-
selsieber, aussetzende Fieber ). Bey den «stern besteht
jede Periode in E-caeeibation und Remission, bey letz¬
tem in Parorismns und Intermission.

4. Nach den obwaltenden Symptomen, oder dem
vorzüglich angegriffenen Theile.

Hier ist die Mannichfaltigkeit der Eintheilung noch
grösser, denn jedes Symptom, so bald es hervorstechend
und anhaltend ist, kann zur Bestimmung einer eigenen
Fieberart benutzt wnden, und ist auch ehedem dazu
gebraucht worden. Daher die I'edrez pleuritic«,

clvlentericiL, anAlnolN, loporosg;, arclentez Ac.
Man sieht leicht ein, wie wenig eine solche Ein¬

theilung praktischenWerth hat.
U.
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II. Aeiiolsgische Eintheilung.
t. Nach entfernten Ursachen.
V'elHrez vuIuergriäL, conta^iosH?, ^aNrlc»,

Diese Eintheilung ist zwar schon praktisch wichtiger,
«n so fern bey der Kur immer auf Hebung der entfernten
Ursachen gesehen werden muß, aber sie kann nicht dieGrund«
einthcilung zum praktischen Gebrauch geben, da die ent.
fernten Ursachen oft gar nicht zu entdecken sind, und sie, ein¬
zeln genommen, den Heilungscharakterder Krankheit nicht
immer bestimmen, daher bey entgegengesetzten oft die näm¬
liche und bey gleichen oft entgegengesetzte Kurart nöthig ist.

2. Nach der verschiedenen Stimmung der Lebens«
lhätigkeit, oder, welches eben das heißt, den Charak,
ter der Krankheit.

Diese Eintheilung ist die einzige praktische, indem
sie das erste Heilungsobjekt, ( welches immer die fehler,
hafte Stimmung der Lebenslhätigkeit ist), und somit
gleichsam den Grundton der ganzen Behandlung angiebt.

Hier kann nun nach den drey'Hauplmodisikatio-
nen der Lebenslhätigkeit folgende VerschiedenheitStatt
finden.

^. Der wesentliche Fieberzustand ( der Organisa-
lionsfehler, der als nächste Ursache des Fiebers zu be¬
trachten ist), ist ohne eine merkliche Veränderung des
quantitativen Verhältnißes ( der Lebcnsstärke). — ^ e-
Kriz ilinplex !. neutriu5 Aener^.

L. Fieber mit erhöhter Lcbensstarke,^ebriä Nie-
nica 5°. Zvnnc'aa.

<2. Fieber mit verminderter Lebenssiävke, k'ebng
ÄÜlienica, s. ^ptruz.

». Mit erhöheter Erregbarkeit.
d. Mit verminderter Erregbarkeit.
Dieß allein also sind die praktischenHauptklassen

der Fiebir. Die Unterabtheilungcn oder Ordnungen
zünden theils durch die verschiedenen Theile bestimmt,

welche
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welche beym Fieber vorzüglich seiden, theils durch die
entfernte Ursache, wenn sie fortwirkend ist, z. B.
S'ebliz NKenica — pulmonali«, ^nzinosk ^reni-
tica, ?2Üric«, verminola, variolala, vulneiÄ-
ll2 öcc.

Die Ursachen, wodurch der Hauptcharakter des
Fiebers, und also seine Klaffe, bestimmt wird, sind
folgende:

,. Die Beschaffenheit der entfernten erregenden
Ursache, in so sern sie ncmlich 5hrcr Natur nach die
Quantität des Lebens zn erhöhen oder zu vermindern
vermag. Zuweilen giebt sie allein dem Fieber seinen
Charakter, z. B. die Mittheilung eines faulichten (?on-
WZiurn erzeugt immer ein asihenisches Fieber.

2. Die Beschaffenheil der Lebenskraft des Subjekts,
worauf die erregenden Ursachen wirken. Ist dieselbe
schon osthcmsch gestimmt, so werden die verschiedensten
erregenden Ursachen ein asihenisches Fieber erzeugen;
ist sie sthenisch gestimmt, so wird bey den verschiedensten
Ursachen sthenischesFieber entstehen. — Das nämliche
Blattern. oder Maserngist wird bey einem Schwächling
ein 1^p!n,8 , be>) einem robusten Menschen eine 8/-
nocliZ erzeugen.

Auf diese Meise können auch äussere Umstände,
in so fern sie einen mächtigen Einfluß auf die Stim»
tnung der Lebenskraft haben, selbst noch während der
Krankheit, den Charakter des Fiebers bestimmen, z. B.
Luftbeschaffenhcit,Dürftigkeit , Gcmüthseindrücke, Un-
reinlichkeit, diätetischeund medizinische Behandlung, ja
die Krankheit selbst ----- 1)'pKu5 ist nicht selten die Fol¬
ge der 8/nocüa.

Hieraus erhellt die Entstehung des epidemischen,
stationären und enoemischcn Fie'oercharakters, wenn all»
gemein auf Stimmung der Lebenslhätigkeit wirkende
Ursachen < besonders Lust, Nahrung, Gemüthsaffektion

und
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und Lebensart) entweder eine Zeilperiode oder einem
Ort besonders eigen und herrschend sind.

Allgemeine Therapeu lik.

Bey jedem Fieber sind folgendes die (3run</indika-
tienen der Behandlung:

I. Man hebe die entfernten Ursachen, wenn sie
noch vorhanden und in der Gewalt des Arztes find.
Hier kann die Kur eines Fiebers ganz materiell seyn,
z. B. die Wegnahme eines kranken Zahns durch Ope¬
ra:.:,: , gastrischer Unreimgkeilen durch Brechmittel ic.

ll. Man verbessere den fehlerhaften Zustand der
Lebensthatigkcit, so daß der mittlere Grad derselben
wieder hergestellt wird, aber auch die ano.nalischc Oua-
littu derselben, und also die Organisations - und Mi-
fchungsfehler gehoben werden, die theils dem Fieber zu¬
nächst zum Grunde liegen, theils durch das Fieber
entstanden sind. ( Brwirkung der dili« in der Sprache
der Alten.)

Dieß geschieht:
i. Wenn ein quantitativer Fehler der Lebenslha-

tigkeit vorhanden ist, entweder durch «citirendc und stär¬
kende , oder durch schwächende Behandlung.

2. Wenn das nicht ist, durch unmittelbare Ein¬
wirkung in die Organisation, vermittelst umstimmender
Mittel und Aufhebung der specifischen Fieberthätigkeit,
z. B. der China bey Wechselfiebern,der Mineralsauern,
bey akuten.

H. Durch zweckmäßige Unterstützung der inneren
Natnroperationen, welche die Qualität der organische«
Mischung, die bey jedem Fieler mehr oder weniger ver¬
dorben wird, zu verbessern, und ihre Integrität völlig
wieder herzustellen vermögen, ( kritische Operationen,
tmischcs Stadium.)

Die-
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Dieses wird bewirkt i
a. Indem man sowohl die schwächende als auch

die supprimirendeMethode nicht so weit treibt, daß da¬
durch der Vorrath von Kraft, oder der Ucberrest von
Krankheitsthätigkcit ganz aufgehoben würde, der zu je¬
ner materiellen Umschaffnngerforderlich ist.

K. Indem man während des kritischen Zeitpunkts
den Zustand der Kräfte in so weit unterstützt, als zur
Vollendung dieses Geschäfts erfordeiUch ist.

c. Indem man die kritischen Absonderungen gehö¬
rig unterstützt, welche zur materiellen Verbesserung der
allgemeinen Mischung unentbehrlich sind.

Werden diese wichtigen Regeln der Behandlung des
kritischen Stadiums versäumt, so erfolgt unvollkomme¬
ne Oili5, d. h. die gegenwärtige Krankheiissorm kann
zwar aufhören, aber die Gesundheit wird nicht völlig
wiederhergestellt, d. h. es entsteht entweder ^letalia-
Ü8 oder ^VletalclieiNÄNzuvu».

III. Man hebe die Lokalaffektionm und Sympto¬
men des Fiebers, wenn sie entweder für sich dem Leben
Gefahr bringen, oder wenigstens die Heilung des Gan¬
zen hindern und erschweren.

Dieß geschieht:
i. Durch Verstärkung und lokale Determination

der allgemeinen Knr, z. V. heftige Kopfschmerzen und
Delirien, bey entzündlichem Fieber werden durch Verstär¬
kung der schwächenden Methode oder örtliche Applikation
blutausleerender und kühlender Mittel, bey asthenischem
Fieber durch Vermehrung der stärkend «ciUrenden Me¬
thode und vNUche Anwendung reihender Mittel, gehoben.

2. Durch besondere Mittel, welche der örtliche
oder symptomatische Krankheitszustand für sich betrach¬
tet, erfordert, z. B. cm topijches Aderlaß, blos um
die zu große Blutanhäusung des Theils zu heben, ein
gastrisches Ausleerungsmittel, um eine im Darmkancile
angehäufte Materie wegzuschaffen,kramvsMende Mit,

tel
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telbey harlttäüigcnNeroenzufällen,örtliche ^ntilepti-
ca bey entstehender Gangräna oder Putrescenz der Materie.

IV. Man nehme gehörige Rücklicht auf die Kom¬
plikationen und Veränderungen des Charakters und der
Form des Fiebers, wodurch oft der ganze ursprüngliche
Kurplan umgeändert wird, z. B. der Uebcrgang eines
sthenischen Fiebers in ein asthenisches.

V. Man behandle den Zustand der Rekonvalescenz
gehörig. Das Eigenthümliche dieses Zustandes besteht
in Schwäche und noch vorhandener Geneigtheit zu der
überstandenen Krankheit, daher Fehler während dieser
Periode leicht Nachkrankheiten oder Recidive erzeugen
können. Sie Behandlung besteht in völliger Wieder¬
herstellung der Verlornen Kräfte und Materie ( robo-
rirende und restaurirende Methode), und Vermeidung
aller Ursachen, die die noch vorhandene Anlage wieder zur
Krankheit ergeben könnten.

I.

Das einfache Reitzfieber.

Diagnostik.

Die vathognomonischenSymptomen des Fiebers
überhaupt, ohne entscheidende Anzeigen eines sthenischen
oder asthenischen Zustandes weder in der Gegenwart noch
in der Vergangenheit.

Wir bemerken diese Fiebergattung:
i. Am häufigstenimAnfangeundindemersten8ta<

äium der Fieber, wo die Kräfte gleichsam noch im
Gleichgewichte stehen, und noch kein beträchtlicher Ue«
derschuß in piu« oder minuz vorhanden ist. Sehr
viele Fieber erhalten erst nach Verlauf einiger Tage ei«
nen bestimmten sthenischen oder asthenischen Charakter.

2.

3MM
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2. Zuweilen durch die ganze Krankheit hindurch,
z. B. die gutartigen Blattein und Masern, die Ephe¬
mer« , das einfache rheumatischeFieber, die Verbindung
des gastrischen Zustandes mit einem einfachen Reitzfieber.

P r o g n o st i k.

Lebensgefahr hat dieß Fieber gar nicht, es müßte
denn ein Sub/ekt treffen, welches einzelne schwache oder
kranke Eingeweide hatte. Hier kann es eine LMlaffek-
<ion erregen, die gefährlich wird.

A e t i o l o g i e.

Alle oben angegebenen fiebererregenden Potenzen
können auch diese Fiebergattungen unter folgenden Um¬
bänden erzeugen: wenn sie entweder selbst von der Be¬
schaffenheitsind, daß sie keinen beträchtlichen Einfluß
auf Erhöhung oder Verminderung der Lebenskraft ha«
ben; oder wenn sie auf einen Körper wirken, bey dem
das Reitzverhsltniß im vollkommenen Gleichgewicht und
weder zum sthenischen noch asthenischen Zustand Neigung
vorhanden ist *).

The'

*) Ich will fehl gern zugeben, daß bey jedem auch einfach ge¬
nannten Fieber eine Störung des Huantitätsverhältnißes
und also der unbemerlliche Anfang eines sthenischen oder asthe¬
nischen Zustandes vorhanden sey, der Theoretiker also diese Fie-
heigattung ganz weglassenkönne. Ab« für den praktischen Ge¬
brauch , dem diese Arbeit bestimmt ist, »erhält sichs anders,
und hier scheint mir die Absonderung d«cser Gattung von den
beyden andern nothwendig zu sey», denn

i. Es ist oft weder aus den vorhergegangenen Ursachen noch
aus den gegenwärtigen Erscheinungen zu entscheiden, welchen
Vuantitätschorakter das Fieber ha». Weder Zeichen eines stheni¬
schen noch eines asthenischenZustandes, sondern blos die Symp¬
tomen der einfachen Fieberreifung des Rer»en-und Gefäßsy¬
stems , stellen sich uns dar. Wie oft finden wir dieß im An¬
fang der Fieber, in dem Zeitpunkt, den daher die Alten mit

Hnselasos Gyst- II. B. B Recht

«
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T h e r a p e u t i k.

Die Indikationen sind folgende:
1. Mn hebe die entfernte Ursache, welches oft

allein schon zur Heilung hinreicht, z. B. Ausleerung
der gastrischen Unrcinigkcitcn,Wiederherstellungder Haut-
Hatigkeit beym einfachen rheumatischen Fieber.

II. Man vermindere die zu lebhafte Erregbarkeit
und Thätigkeit des Gefäß-und Nervensystems (die
nächste Ursache des Fiebers). Dazu

,. Ruhe, horizontale Lage, mäßige und gleich¬
förmige Temperatur der Warme, besonders durch Haut¬
bedeckung, Verminderung alles Reißenden in Speisen und
Getränken; daher Vermeidung des Fleisches, Weins,
Biers, Kaffees, lc>, genug eine mäßig antivhlogisiische
Diät, bey jedem einfachen Fieber zu empfehlenist.

2. Maßige Gaben, gelinder, besondersdie Blul-
zirkulation vermindernder und kühlender Mittel, das
^.ciäum lartari und andere vegetabilischeSauren,
Jarwruz vitriolatu«, 8a1 ^>ol/ctireli. 8eißn.
^Ic^i cNiÄturn (?otio Niverii), l^arnarincien,
eine maßig vermehrte Absonderung der Darme, der
Haut, oder der Nieren. Alle diese Mittel vermindern
in der nächsten Instanz die Thätigkeit des Blutsystems.

Z. Gelinde oder sehr flüchtig reihende Mittel, be¬
sonders, wenn sie zugleich die Hautabsonderung vermeh¬

ren.

Recht IVlllilius 6en« nannten? Wer Pruktizirt hat, wild sol¬
ch« Falle gewiß erlebt haben, besonders bey Kinder». Ist e3
nun nicht besser, einen solchen Fall unter dem Namen, ein¬
faches Reisfiebei, unentschiedenzu lassen, ol§ ihm eine quanti¬
tative Bestimmung anzudichten, die wir oft nach wenig Tagen
umzuändern genöthigt stnd?

2. Eben so unentschieden ist in solchen Fallen die Behandlung.
Für ein Fieber, was leinen bestimmten Ouantitätscharakter
hat, kann ja auch keine bestimmte quantitative Behandlung an¬
gegeben werden, und wer in solchen Fälle» sie der Natur «M-
dringen wollte, tinnte sehr leicht irren und schaden.



^Zrt. emeticuz und Vinum ^ntirnonii iluxtiÄlnii
in kleinen Gaben. Selbst Brechmittel in voller Do¬
se, welche zugleich durch antagonistischeAbleitung die
krampfhafte Affektion des Ncrvcn-und Hautspstems
aufheben, und dadurch den Blutumlauf beruhigen.
Ihr Nutzen ist besonders bey anfangenden Fiebern der
Kinder außerordentlich. Selbst Opium, I^inuor
anu6/nu5, Wem, besonders in diaphoretischer Form
(Punsch, Champagner), können, durch schnelle Er¬
schöpfung der Thätigkeit des Gefäß - und Nervensystems,
zuweilen den nämlichen Effekt bewirken, und einfache
Fieber oder den Ansang eines Fiebers schnell bebett.
Aber die Anwendung ist immer zweydeutig, denn ist
schon eine beträchtliche sihenische Anlage vorhanden, so
können sie sie leicht in wahre Entzündung verwandeln,
und ist betrachtliche «sihenische Anlage da, so kann eine
Ueberreitzungim Anfange von sehr nachtheiligen Folgen
für die ganze Krankheit seyn. — Auch dadurch, daß
man das Fieber sich selbst überlaßt, und durch die
Reaktion der Krankheit selbst den Grad von Schwä¬
chung des ateribsen Systems, der zur Wiederherstellung
des Gleichgewichtsgehört (natürliche Krise), entstehen
laßt, tan» Heilung bewirkt werden.

4. Antcgonisiische Ableitung durch laue Fußbäder,
erweichende und gelind reihende Klystire, angenehme
Sinneseindrücke lc.

Komplikationen und Modifikationen.

Die Behandlung ist, die Kur des Fiebers und der
damit verbundenen AsMion.

Vibrio ß^/iricalimplex— KomplikationdesRetz«
siebers mit gastrischen Zustand. 3. ^lordu« AÄllricus.

I^eKris exantiiematica (variololÄ, morlMo«
la öcc.) limplex — Komplikation des Reitzfiebers
mit Hautkrankheiten. F. ^xant^eniata.

B 2 5e>
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Komplikation des Reitzstebers mit Rheumatismus oder
Katarrhus. (s. KKeuma).

II.

Das entzündliche Fieber.
?«l>ii» inÜHH!M2tolIll. Viiltiies« iliÜHMNiston» »niveisHlil,

3^nocliu« imj>utn«. s^nocii» Lmyl«x. l)«nt>nu« n«^

Diagnostik.

Die pathognomonischenZeichen des Fiebers mit
den Zeichen und Ursachen des sthenischen Zustandes »er,
blinden *).

Vorzüglich
i. Ein starker, (nicht leicht zusammen zu drücken,

der) harter, voller, beschleunigter (trennen») und
sich gleich« Puls; aber nicht übermaßig beschleunigt
(selten über 110) auch nicht geschwind (celer.)

2. Stark erhöhte, doch nicht beissende, Hitze.
Z. Hitze, Frequenz der Respiration und alle übri¬

gen Symptomen im direkten Verhältniß mit Starke und
Frequenz des Pulses.

4. Durst, trockene Haut, feuriger Urin, trockener
Stuhlgang — trockene rotbe oder weisse Zungt.

Z. Alle Symptomen zeigen erhöhte Erregbarkeit
und Starke, z. B. heftige phrenitifche Raserepen, Mus-
kularkraft, leicht entstehendeörtliche Entzündungen.

6. Stärkere Kohasion und Gerinnbarkeit des
Bluts j mehrenlheils Ouüa inllaminawria.

7. 3e-

») S. Erst« Bond c,x. V. OlhNli,.
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/. Jede Vermehrung der Reiße vermehrt, jede
Verminderung derselben, z. B. Kühlung, Blutanslee-
mng^ vermindert die Zufälle.

Diese Klasse der Fieber hat den schnellsten Verlauf,
die meiste Ordnung der Perioden und die größte Seibst-
thätigkeit der Natucheilung, d. h. die entscheidendste«
und regulärsten Krisen.

Nach dem verschiedenen Grade des sthenischen Zu?
siandes sind auch die obigen Symptomen bald stärker
bald schwacher ausgedrückt,

P r o g n o st i k.

Die Lebensgefahr entsteht nur dadurch, wenn ent¬
weder eine örtliche Entzündung, ( welches leicht geschieht)
hinzukommt, oder das Fieber sich in em asthenifches
Fieber verwandelt, wozu sowohl die Heftigkeit der Krank¬
heit als eine zu schwächende Methode beytragen können.

In Absicht der Behandlung verdienen sie den Na¬
men der gutartigen Fieber (KeniAnZe), indem sie durch
das ihnen eigene richtige Verhältniß zwischen Sympto¬
men und Grad der Krankheit weniger täuschen, ferner
ihr Charakter in einem Ueberschußvon Kraft besteht,
und vermindern leichter ist, als vermehren, und endlich
die Selbstthatigkeit und Selbsthülfe der Natur weit
mehr zur Heilung mitwirkt.

Die Hauptzeichenzur Bestimmung des guten oder
bösen Ausgangs gründen sich demnach auf die Zu - oder
Abnahme der entzündlichen Symptomen, die Gegen¬
wart oder Abwesenheit kritischer Erscheinungen und
Ausleerungen (besonders Blutausleerungen, Schweiss
und Urin), und das Hinzukommen örtlicher Entzün¬
dungen oder eines asthenischen Zustandes.

>

Aetio.
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A e t i o l o g i e.

^ I. Hie entfernten Ursachen.
i. Alles, was sihenische Anlage und Beschaffen¬

heit Hervorbringen kann ( S. Erster Band. (IZp. V.
Sthenie ) besonders jugendliches Alter, Vollblütigkeit,
thätiges Leben in freyer Luft, reichliche, nahrhafte oder
erhitzende Nahrung, schnell unterdrückte Blutftüsse, an¬
haltender Ost - und Nordostwind, trockene Kalte, sauer¬
stoffreiche Luft, ezcitirende Leidenschaften.

2. Alle fiebererregendenPotenzen auf eine solche
Anlage wirkend, besonders Erhitzung und Erkaltung,
Kontagien, lokale Reitzungen und Entzündungen. Selbst
eine ihrer Natur nach schwächende Potenz, z. B. das
<Ü«nt2ßiuni f>utlicium, kann bey einer stark entzünd¬
lichen Anlage wenigstens eine kurze Zeit eine entzündliche
Reaktion erregen.

II. Nächste Ursache.
Die Nächste Ursache des Fieberzusiandes überhaupt,

mit Vermehrung der Vitalität der Organisation, beson¬
ders des Blutgefäßsnsiems, verbunden.

Thera peutik.

Die Indikationen sind folgende:
I. Man hebe die entfernten Ursachen des Fiebers

«nd sthenische» Zustandes.
II. Ran vermindere die zu große Energie und Le-

bensthäligkeit, besonders des Gefäßsystems. ( S. i.
Band. Schwächende Methode).

Hierbey kommt aber alles auf den Grad der Sche¬
nke an, und die Hauotregel ist: Man schwäche nicht
mehr, als der Grad der Sthenie ersordert, und der
zur Bewirtung einer vollkommenen Krise nöthige Kraft«
vorrath erlaubt. Widrigenfalls bewirkt man, einmal,
daß der Kranke mehe Kraft verliert, als zur Heilung

der



der Krankheit nöthig gewesen wäre, und daß ihn oft
die Kur mehr herunter bringt, als die Krankheit ge¬
than haben würde; zweytens, daß die Krise unvollkom¬
men geschieht, und leicht Metastasen oder Metaschema«
tismen nachfolgen, und endlich daß wohl gar das sihe-
nische Fieber sich in asthenisches verwandelt, und folg¬
lich aus einem. lnchtem ein schwerer zu heilendes Uebel
erzeugt wird.

Im gelinder« Orade ist es hinreichend, den Zu¬
gang nährender und reifender Substanzen von außen abzu¬
halten — antiphlogistischeDiät, s welche in wässeriger
Nahrung, kühler Temperatur und Ruhe, geistiger und
körperlicher, besteht) und kühlende Mittelsalze, beson¬
ders Nitrum, Pstanzensäuren, mäßige Beförderung der
Darmausleerung und Ausdünstung (wozu besonders
Antimonialsalze) anzuwenden. (S. Formeln N. I. II.)

Im starkem Grade werden mit diesen Mitteln ty¬
pische Blutausleerungen durch Schröpfen und Blutigel
verbunden.

Im höchsten Grade ist das allgemeine Aderlaß und
zwar am Arm, das hauptsachlichste und einzige Mittel.
Die Menge und Wiederholung richtet sich nach der Kon¬
stitution des Subjekts, der Stärke der entzündlichen
Diathesis, der Wirkung des ersten Aderlasses, der
Stärke der Enzündungshaut, dem Zeitpunkt der Krank«
heit, der Luftkonstitution.

Ist die Heftigkeit des entzündlichenZustandes ge¬
mäßigt , so tritt die Behandlung der gelindem Grade
ein. In demselben Verhältniß als der entzündliche Zu¬
stand abnimmt, muß auch die schwächendeBehandlung
abnehmen.

III. Man hebe die dringendsten Symptomen.
Da sie blos Wirkungen der Krankheit 'sind, so

braucht es dazu nichts weiter, als die schwächende Me¬
thode zu verstärken, und besonders auf den Theil wir¬
kenzulassen, der der Sitz des Symptoms ist/z. B. örl-

U-
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liche Aderlässe. Sollte'nach gehobener entzündlichelf
Diathesis noch eine örtliche oder allgemeine Erhöhung
der Erregbarkeit bleiben, und dadurch die Symptomen
unterhalten werden; so dienen vorzüglich die Narkotika,
und wenn es örtliche Schwächung ist, die Anwendung
angemessener Reih-und Stärkungsmittel und Kalte
s S. die Kur der örtlichen Entzündungen in» zweyten
Stadium.)

IV. Man befördere und vervollkommnedie Krisis.
Oft ist dazu die vorige antivhlogistischeMethode,

und das dadurch hervorgebrachte Gleichgewicht der Thä¬
tigkeit hinreichend, und es bedarf keiner besondern Mit¬
tel, als gehörige Abwertung.

Zuweilen aber erfolgt trotz dieser Hcrabstimmung
lein Aufhören des Fiebers, feine kritische Erscheinung,
leine Wiederherstellung ohne Lokalkrankheit. Hier ist
der Fall zweyfach:

^. Der sthenische Zustand ist in den asihenifchen
übergegangen, und der Kranke leidet nun an einem
wirklich asthenischen Fieber s besonders nach zu weit ge¬
triebener schwächender Methode oder auch ihrer Versau«
mung). Hier müssen gelinde und flüchtige Reizmittel
angewendet werden, aber vorsichtig, weil wegen der
noch fortdauernd.« Anlage ein etwas zu starker Reitz
leicht neue Entzündung erregen kann. Die besten sind:
laue Bader, 8ene^Z, 8pirin,5 Ninäereri, S'l.
8ainbuci, Valerien» , Velicatoria, Seltzer Was¬
ser , wärmeres Verhalten, Abwartung im Bett, Nah¬
rung , die wenig reißt. Ist aber durch zarte vorherge¬
gangene Schwächung, besonders Blutausleerungen, ein
sehr betrachtlicher Grad von Asthenie erzeugt, so wird
Kampfer das beste leisten.

2. Die durch die entzündliche Reitzung ursprünglich
erregte krampfhafte Zusammenschnürungder Sekretions¬
organe dauert fort, ist aber nicht mehr entzündlicher
Natur; die Haut bleibt trocken, der Urin klar, bey

gar
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gar nicht mehr entzündlichem, sondern schwächer« aber
etwas haltlichen Puls. Hier Opium, besonders mit
Ipekakuanha in kleinen Dosen, oder Vinum ^,nti>
inonii, laue Bader, Vefikalorien bis zur Eiterung.

V. Man sey aufmerksam auf den Uebergang des
sihenischen Zustandes in den asthenischen. Er kann durch
heftige oder sich Mst überlassene Sthenie, oder durch
eine zu schwächende Behandlung (sowohl durch Blut-
läfsen als durch Ueberreitzung, Hitze, Opium «.),
„der durch schwächliche Anlage bewirkt werden. Dann
muß sogleich die ercitirende mit der schwächenden Me¬
thode vertauscht werden,

Rekonvalescenz.

Sie ist gewöhnlich leicht, wenn die schwachende
Methode nicht zu weit gelrieben wurde. — Die Haupt¬
sache besteht in versichtiger, nicht erhitzender Restaura-
tjon, Vermeidung aller erhitzenden Reihe, und Anwen¬
dung sanfter fixen Stärkungsmittel, z. B. reine Bit¬
terkeiten. — Nur wenn ein schleichend fieberhafter Zu¬
stand nachfolgt, ist China und VitrioleliM nothwendige

Komplikationen.

Sie sind:
i. Komplikationdes sihenischenZustandes mit gros¬

ser Nervenempfindlichkeit, z. B. bey hypochondrischen,
und hysterischen, dabey aber vollblütigen und wohlge¬
nährten Personen, oder unterdrückten Blutstüssen. —
Hier vorsichtige Nnwendung der schwächenden Methode,
und Verbindung derselben mit wenig reihenden anti-
spasmodischenund narkotischen Mitteln, z. S. Lxtr.
il/olciami, I^ores 2inci, Valeriana.

2. Komplikation mit Lokalkrankbeilen, Lokalenl-
zündungen, LxzntKßMt?Ni RäelunatizrnuL, (^.

tzrr.
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t3lli:u5 , V/seuier/Z, (3gslrilclis Zorc^e^. >— Hier
die Verbindung der antiphlogistischen Methode mit der
Kur jener Lokalkrankheiten sS. deren Heilung).

Die vorzüglichstenArten der komplizirten siheni-
schen ff'eber.

F'ebrig ltlienicÄ curn Il^^mnvHtiane locali
s^renetica, pleuriticn, an^in»!^ öc<^.) — S.
InÄamm3tic>nk5 localez.

^edriz Menica ßÄstrica — Komplikation des
entzündlichenFiebers mit gastrischen Zustand. S. ^c>r-
du5 ßaKricu5.

?ebrjz /ilienicg, exÄNt^ematica (variolosa,
morbi^olÄ öcc.) — Komplikation des entzündlichen
Fiebers mit Hautausschlaq. S. Txanckemam.

^elurig Menica rlieumatic^ H catarrliÄllz.—>
Komplikation des entzündlichen Fiebers mit Rheuma¬
tismus oder Katanhus. S. rvl^emnä.

V'ebri« ltlieiiicÄ 6vlenterica , colerica Hc.
Komplikationdes sthenischen Fiebers mit vvl'rnteria,
dolera öcc. S. (^nnvullionez.

?edr>3 Kl^enica ai-tliritica — Komplikationdes
entzündlichen Fiebers mit Gistaffekion.—S. ^rtkritiz.

M.

Rervenfieber, Schwachi)ntsfiel>er, Faulfieb« , 1')s>i,u«, ^«rui»
nervüla, z>utlicl» > mlli^n», pektilentiHÜ« > 8^nacllN5 ^>u>
tri«, ?elni« cÄlcüluin nnlocomiÄli«, 6cc.

llux I, 3 m cl« ?er>re nervola V. Opera «<l. Ii«i<:l>e!.
8^<le^N2m NperK.
Pringle übe» die Krankheiten der Armee.
Mertens Beobachtungen der Faulfieber, Pest:c,
Sarcon e über die Krankheiten zu Neapel.
Hillary über die Krankheiten auf Barbados.
Lind über die Krankheiten der Europaer in heiffen Gegenden,
Klart über die Krankheiten a'if langen Reise» in heissen Gegenden.
I'illot <ie ?el>ie biüola.

3taN
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,'u>eilard »«mischte medizinische Schriften 2. St.
<VI»nninz!>»in on tli- n«ture, «ul«» ZNll eul« »l ^l.e little

?ever.
Sims über epidemischeKrankheiten.
Herz »om Nerienfieber.
Gelle MedizinischeBeytrage.

Diagnostik.

Die pathognomonischen Zeichen des Fiebers mit
den Zeichen und Ursachen der Asthenie ') verhundcn.

Vorzüglich
,. Weit grösseres Mattigkcitsgefühl als bey an¬

dern Arten des Fiebers, — AuffallendeSeelenschwäche,
Dumpfheit oder Gleichgültigkeit, oder Traurigkeit und
Muthlosigkeit.

2. Der Puls schwach (leicht zu komprinnren)
ungleich (sowohl in Zahl als Stärke der Schläge —
ein Hauptzeichen) in der Frequenz bald natürlich bald
träger noch als natürlich, bald außerordentlich häufig
und geschwind (frecsueng öc celer) bis zu 140 und
mehr Schlagen in der Minute.

Z. Die Respiration nicht schnell, aber mühsam
und seufzend.

4. Die Hitze, die Respiration, die Delirien, und
alle übrigen Symptomen der Krankheit im umgekehrten
Verhältniß mit dem Zustande des Pulses, d. h. je klei¬
ner und schneller dieser, desto heftiger die Symptomen,
je stärker und kräftiger der Puls, desto gelinder diese.

Z. Die Wärme bald natürlich, bald vermindert,
bald unmäßig «ermehrt; calor inurtax putriciuz.

6. Widersprechende Symptomen -. Trockenheit der
Zunge ohne Durst, llebligkeit und Hunger, Ursachen
der Schmerzen ohne Empfindung derselben, Frost und
Hitze zugleich; in manchen Theilen die äußerste Unem-

psind-
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pfindlichkeit, ja Läßmung, und in andern erhshle Ew°
pstndlichkeit.

7. Gehemmte oder unmäßig vermehrte Sekre¬
tionen, — Blutflüsse, Petechien.

8. In allen Kraftäußerungen Mangel an Energie
und Zauer, und große Geneigtheit zur anomalischen
Tha/igkeit, Deliri^ Klanä^, t^citurna, Zittern,
Flechsenhüpfen, Zuckungen, Krämpfe, und, wenn sie
auch zuweilen heftig werden, so dauert diese Heftigkeit
nicht lange.

9. Große Veränderlichkeitder Symptomen, der
Puls bald langsam, bald schnell, bald groß, bald klein,
der Urin bald blaß, wasserhelle, bald roth und trübe,
die Haut bald trocken, bald feucht «.

10. Alle eMtirende Eindrücke vermindern, all«
schwachende vermehren die Symptomen.

Bey dieser Klasse von Fiebern ist alles Dauer,
Periode, Typus, Krisis unbest,mmt. Es kann 8 Ta«
ge, und auch viele Monate dauern, bald als remitti-
rendes, bald als Wechselfieber erscheinen, unter dem
leichtesten Schein den gefahrlichstenZustand verbergen,
und hat selten entscheidende, selten mit sinnlichen Ab¬
sonderungen verbundeneKrisen, häufigen Uebergang in
Metastasen, genug wenig Selbstthätigkeit und Selbst¬
hülfe der Natur.

Eintheilung. Verschiedene Formen und Grade die,
ses Fiebers.

Es gibt sehr verschiedene Grade und Modifikatio¬
nen dieses Fiebers, nach denen auch die Form verschie¬
den ist; daher die mannigfaltigen Benennungen und Ein¬
teilungen desselben.

Die gewöhnlichsten Einlheilungen sind:
1. Nach der Dquer, in k'. altnenica acuta H

cliranic». Zur letzten gehören alle chronischen Fieber
(also auch die hektischen, phthisischen ic.) ohne Aus«

nahc
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>e, in so fern schon ihre lange Dauer einen Schwä¬
chezustand erzeugen muß, wenn er auch nicht Ursache
des Fiebers ist.

2. Nach dem Typus, in k'. gUienica «mit.
tens öc intermitten».

Z. In?. alNienica nervola ^ putrilla. ^lei-
vos^ (Nervensieber in specie) heißt dasjenige, wo«
bey blos die Symptomen der Schwäche in den Funktio¬
nen , und besonders in dem afMNen Nervensystem sich
äußern. ?utricia f Faulfieber), wobey sich außerdem

noch eine sinnliche Verderbniß der Materie zeigt, die an
Faulniß grenzt.

Die wesentliche, und für die Praris nützlichste Ein«
theilung ist wohl die, welche sich auf den verschiedenen
Grad der Schwäche, die verschiedenen Verhaltnisse der
Erregbarkeit zur Schwache, und die damit verbundene
materielle Berderbniß, in so fern sie Heilungsobjett
werden kann, gründet.

Folgende Eintheilung scheint mir daher in diesem
Sinne die beste:

1. Fieber mit geringem Grade der Schwäche (1/.
z>1iu8 miti«.).

Man erkennt sie
i. An dem geringen Grade der Symptomen, das

Gefühl der Mattigkeit ist nicht sehr groß, der Puls hat
den Charakter des asthenischen nur in geringem Grade,
das Sensorium ist wenig angegriffen, höchstens Kopf¬
weh, Ohrenklingen, Traurigkeit, Schlaflosigkeit oder
Schlafsucht, wenig Hitze, mehr Frostigkeit, oder Ab¬
wechselungen von beyden, gastrische Zeichen, Schmer¬
zen in den Gliedern. Veränderlichkeit aller Spmolp'
men, besonders des Pulses und Urins.

2. An oen Ursachen. Die schwächenden Ur.
fachen waren nicht intensiv stark, nicht von lang«
Dauer, die Anlage des Körpers weniger zur Schwäche
geneigt.

II.



«

II. Fieber mit höhern Grade der Schwäche ('!>.

Man erkennt sie
i. An i>l>n Symptomen. Die allgemeinen Schwä-

chensymptomcn sind in weit höhern Grade da. Der kran¬
ke muß beständig,liegen, delirkn, Verminderung oder
Mangel des Bewußtseyns , heftige AMlionen 5»« Sinn¬
lichkeit, Zittern, 3udlulni3 tenäinum, Krampfc und
Schmerzen aller Art (8inzuItU5, Iscliurl.i, Vumi^
tub, D/lpncr», 8u5^iria, Schmerzen, oft sehr hef¬
tige und entzündlich scheinende, im Kopf, Brust, Un¬
terleib, Gliedern), Flieset, Petechien, anhallendere
Hitze, stärkere Schnelligkeit oder Langsamkeit, oder Un¬
gleichheit des Pulses, Vermehrung der gastrischen Zei¬
chen, Spannung der Prakordien, Mcteorismus, die
Zunge trocken, auch wohl braun.

2. An den Ursachen. Die schwächenden Ursachen
waren intensiv stark, lange anhaltend, viele vereinigt.

Bey diesem Grade macht aber die verschiedene
Stimmung der Reitzsähigkeit einen wichtigen Unterschied.

I. Mit irritabler Schwache (1/pIluz cum ^rc-
tlrismo.)

Man erkennt dieß
5. An den Ursachen; wenn Entziehung der Reihe

Ursache der Schwäche war (doch erlaubt dieß keinen
sicheren Schluß auf erhöhte Reitzsähigkeit *), wenn die
Organisation des Kranken schon vor der Krankheit mit
großer Reitzsähigkeit begabt war, z. B. Kinder, lugend?
liches Alter, sanguinische, cholerischeTemperamente, sen¬
sible Konstitution, hypochondrischer, hysterischer Zu¬
stand, arteriöser Erethismus.

d. An den Erscheinungen; wenn sich in den allge«
meinen Systemen, im Nervensystem, hauptsachlichim
Bwtsystem eine erhöhete Reitzempfindlichkeit und Mo¬
bilität zeigt; Sinnesrcitze, Ideen, Nahrungsmittel,

Nr,
») Erster V«n> z. /F. 7s,



Arzeneyen erregen sehr schnell und stark Reaktion und
Veränderung nicht blos in dem System, was sie nannt,
telbar affiziren, sondern hauptsächlich im Pulst. Schlas»
losigkeit, Unruhe begleiten diesen Zustand.

Dahin gehört auch das asihenische Fieber, was
man das entzündliche Nervenfieber zu nennen pflegt,
und dessen Begriff dieser ist: Es kann bey einer betracht»
lichen Schwäche des Nervensystemsein so hoher Grad
von Erregbarkeit im arteriösen System mit einem noch
beträchtlichen Antheil von Stärke desselben vorhanden
seyn, daß der Puls eine beträchtlicheVollheit und Stär¬
ke, genug einen sihenischen Charakter, trotz der übrigen
Symptomen der Nervenschwache erhält. — Derselbe
Fall tritt ein, wenn auf einen sehr sthenischcn Körper
eine direkt schwachende Potenz, z. B. (^oMilZnim pu>
tri6um, Erschütterung:c. wirkt.

2. Mit torvider Schwäche (Ivptn'z cum tc»r>

Man erkennt dieß
3. An den Ursachen; wenn Ucberreitzung Ursache

der Schwache ist, oder wenn die Organisation des
Kranken schon vor der Kpankheit lorpid war, z. B. das
abgelebte Alter, phlegmatisches, melancholisches Tem¬
perament.

b. An den Erscheinungen; wenn sich in den allge¬
meinen Systemen, dem Nervensystem, hauptsächlich
dem Blutsystem, ein großer Mangel an Rcitzempfäng»
lichkeit zeigt, vorzüglich der Puls auch durch starke Reihe
nicht affizirt wird, Sopor, Dumpfheit der Sinnlich¬
keit , Indolenz d« Seele herrschen.

Doch muß man sich sehr hüten, die Stimmung
der Erregbarkeit nach dem Zustande einzelner Systeme
zu beurtheilen, die allerdings sehr ungleich seyn käsn, son¬
dern dabey Rücksicht auf die allgemeinen und Otundsysieme
und deren Verhalten gegen Reihe nehmen. Vorzüglich also
das Cirkulationssystem, und die schnellere oder langst

me«
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mm Wirkung der Netze auf dasselbe. Wie oft ist z. B,
nicht die größte Reitzbarkeit des Magens mit großer
Stumpfheil des Gehirns, der Hör- und Sehkraft ,c.
verbünde» ?

Hl. Fieber mit örtlich ganz aufgehobenen Wirkungs¬
vermögen (Lähmung), und in die Sinne fallender Pu«
ttescenz der Materie.

('I/pliuz p^ra1/ticu3, Putri6u8.)
Matt erkennt diesen Zustand an den Erscheinun¬

gen, welche theils gänzliche Lahmung der Kräfte, theils
anfangende Dekompo/ition der Materie beweisen, und
welche gewöhnlich, da sie aus einer Quelle stießen, ver¬
eint da zu seyn pflegen. Sie sind vermehrte beissende
Hitze mit kleinem schnellen Puls^ kolliquative Aus,
leerungen des Stuhlgangs, Urins, Schweißes, Pe-
techien. Flieset, Aphthen, Blutflüsse, faulichter Ge-
stank aller Ausleerungen, schwarze aufgesprungeneZun¬
ge, erschwertes Schlucken, zunehmenderMeteorismus,
unwillkübrliche, und in höherem Grade unwissentliche
Ausleerung des Stuhlgangs, Lähmungen einzelner Glie¬
der , besondersder Zunge, große Geneigtheil zur örtli¬
chen Absierbuxg. Gangraen.

Zu jedem Typhus gesellen sich leicht örtliche Ent¬
zündungen innerer oder äußenr Theile, die aber entwe¬
der ursprünglich schon nichts weiter als ein hoher Grad
von örtlicher Asthenie sind, oder wenigstens bald einen
asthenischen Charakter annehmen.

P r o g n s st i k.

Die Lebensgefahr bey diesen Fiebern beruht auf
der Abnahme der Lebenskräfte und dem Hinzukommen
solcher Lokalaffektionen, die entweder einen lebensnö¬
thigen Theil unbrauchbar machen, z. B. Lähmung und
Entzündung des Gehirns, der Lunge «., oder auch m
einem weniger wichtigen Theil durch ihre Natur dem

Le°
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Leben im Ganzen gefahrlich werden können, z. B. Gan-
grana; oder die Grundkrankhcit vermehren, z. B. Aus«
leerungen.

In Absicht der Heilbarkeit und deren Beurtheilung
verdienen sie in ihren höhern Graden den Namen der
gefährlichen und bösartigen Krankheit (mÄii^nse), denn

i. Ist der Schein dabey sehr lrüglich, und oft
der Heftigkeit der Krankheit gar nicht angemessen, auch
alles sehr veränderlich. Selbst im Stadium der Bes¬
serung kann durch eine plötzliche Lähmung des Gehirns
rin unerwarteter Tod erfolgen.

2. Ist Kraftmangel immer schwerer zu heben als
Kraftüberfiuß.

Z. Kann hierbey wenig auf Selbstthätigkeit der Na¬
tur und Krisis gerechnet werden. Die Kunst muß alles
thun.

4. Sehr leicht erfolgen unvollkommeneHeilungen
und Nachkrankheiten.

Die Zeichen der Gefahr werden hauptsächlich vom
Sinken des Pulses, der zunehmenden Affeklion des Sen-
soriums und Respirationsgeschafls, und den kolliquati«
vcn Ausleerungen hergenommen.

A e t i o l o g i e.

I. Die entfernten Ursachen.
i. Alles, was asthenische Anlage und Beschaffen«

heit erzeugen kann sS. Erster Band (^ap. V. Asihenie).
Besonders Hunger, verdorbene Nahrung, eingeschlossene
Luft, Kummer, Ausschweifungenin Wein und Liebe,
Proftuoien, dom^nm nutrilium, Krankheiten ssft
können alle Krankheiten sowohl fieberhafter als nicht fie¬
berhafter Art, selbst Entzündungen, in asthenischenZu«
stand übergehen), lange dauernde große Hiße, anhallen¬
de feuchte Kälte, deso/pdirter Luftzustand, niederer Ba»
lvmetersiand, Süd- und Westwind, manche bis jetzt

Hufelands Syst. II. B. E noch
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noch nicht chemisch zu bestimmende Mischungsfehle?dcf
Atmosphäre. — Daher die so oft lange stehende epide¬
mische, und die hausige endemische Konstitution asihem»
scher Att.

2. Alle Fiebererrcgende Potenzen, wenn sie auf
eine solche Anlage wirken, z. B. Gemüchsaffekten, In¬
digestion, Erkaltung, Kontagium:c. Am schlimmsten
ist es, wenn die erregende Ursache selbst noch schwächend
ist, z. B. faulichtes Kontaginm, Verdruß, Aergcr.

11. Die nächste Urjache.
Die nächste Ursache des Fieberzustandes mit oe^

minderter Vitalität der Organisation verbunden.

Therapeutik.

Die Indikationen sind:
I. Man hebe die entfernten Ursachen des Fiebers

und asthcnischen Zustandes, doch mit beständiger Rück¬
sicht auf die Lebensschwache, als den Hauptgegenstand
der Kur. — Daher die etwa nöthigen Ausleerung^
Mittel nur vorsichtig, und von den gastrischen, lieber
Brechmittel als Purgiermittel zu wählen, bey großer
Schwäche aber ganz zu unterlassen sind.

II. Man vermehre die Lebensstärke bis zu dem
gehörigen Grade, und stelle das Gleichgewicht der Er¬
regbarkeit zur Starke wieder her. (S. erster Band,
ezzitirende und stärkende Methode.)

Die Anwendung der e/zitirend-robvlirenden Metho¬
de wird durch den verschiedenen Grad und die verschie«
denen Modifikationen dieser Fieber sehr verschiedenmo-
disizirt. Die Hauptsache besteht aber darin«, die Le,
bensthätigkeit gena'l zu dem Punkte zu erheben, der
dem Bedürfniße der Organisation angemessen, und zur
Wiederherstellung der Integrität derselben erforder¬
lich ist.

Die
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Sie praktisch ausgedrückte Grundregel der ganzen
Behandlung ist also: Man wende die Mittel in solcher
Auswahl und solchem Grade an, daß die Symptomen
der Krankheit vermindert, und der Puls (als das si¬
cherste Maß der Lebensstärke)voller, stärker und gleichi
förmiger, und wenn er zu schnell war, langsamer,
wenn er zu, langsam war, lebhafter werde. — Exzitirt
man zu sehr, so kann, nach Verschiedenheit der Anlage,
entweder sthenischer Zustand, oder noch grössere Schwä«
che, /a Uebergang in saulichten Zustand «folgen; ex»
zttirt man zu wenig, so wird der Grad von Erregung
nicht erhalten , der zur Wiederherstellung der GesurH.
heit nöthig ist.

Die speziellen Bestimmungen der Anwendung wer«-
den nach folgenden Rücksichten gemacht.

i. Nach dem Grade der Krankheit, oder, welches
eben das heißt, der Schwäche.

Bey dem gelinder« Grade des Typhus sind auch
schwächere Reiß» und Stärkungsmittel nöthig. Ka6.
8eneA«e, Valerianck, ^.i^elicH, ilarvopli/IlI,'
tZe , l'l. ^.rratZe , N. Uentlr. pipelit.,. ^^/cl.
bened. 8pir. ^linäereri, I^ic^uor 3no6vnu8, ru«
higcs und etwas wärmeres Verhalten (Formeln I^c». I. II.)

In demselben Verhältniß , als die Schwäche sicigt,
muß auch die Stärke und Gabe der Mittel steigen, unv
desto nöthiger wird die Verbindung der flüchtig reihen«
den, mit den fixen Stärkungsmitteln und selbst Nah«
rungsmitteln (welche sich nach dem Grade der Ver«
dauungs«und Assimilationskrast richten ).

Hauptsächlich verdienen empfohlen zu werden: Volt
den flüchtigsten ReiMtteln: ^apn,ta ViN'ioIi K^ce-
ti, <IamMorÄ, Nolcliuz, Opium, ^.Icolio^ ^,1-
<cali volaule, Lic^. l20. luccin. , 3a1 Huccini^
llios^KorUs.

Flüchtig aber anhaltender letzende: Aromata,

C L (01.
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ft)1. <Iaveput, Aimmorn. lüar)u^>1l.) Emp!)leuma-
tische Substanz». LallamH, (Lals. Vit. Rotmann.)

. ^.lX tcetic/cl, <3a1danum, dalioreum, Iia6. 8er-
^entar. l^untra/erv. ^rrtic. ^nZelic. dai^-o^ii) I-
lat. <7ort. öc lui. ^urant. II. ^,rnlc. 8em. 8i>
nZ^i., Wein, I^i^uor »naü^uuz, Mineralsauren,
Phosphorsaure, Sauerstoffgas, kohlensauresGaS, war,
me, und mit reihenden Substanzen impragnirte Bäder
und Vomentationen, AiibelKcie/ilia, angenehmer Seeä¬
len - und Sinnesreiz.

1"«l,icÄ oder sire Stärkungsmittel: dort, di^in.
^n^u/tur. (?5lcÄril1. Lalic. I^raxin. Allere. I<i?i>,
Aua/l, Iia6. l^entiän. r. lüolumi). ^lartiaiia.

Hier einige Bemerkungen, die besonders den Un¬
terschied und die Benutzung der flüchtigen und fixen Ro-
boranlien betreffen.

Ich kann hiebe») nicht genug daran erinnern, daß
die durch Reiße erregle Erzitatio» nicht selbst Stärkung,
sondern nur das Mittel zur Stärkung ist. Das Hei¬
lungsobjekt ist, die Lebensschwache (d. h. den Mangel
an Vitalität der organischen Materie) zu heben. Dieß
kann nur durch vermehrte Erregung geschehen, aber mit¬
telbar, in so fern nämlich dieselbe entweder selbst schon
die fehlerhafte Mischung, die jener Lebensschwache zum
Grunde liegt, verbessert, oder die Aufnahme belebender
Stoffe in die Organisation bewirkt und erleichtert. Hier
aus folgen für die Pra/is zwey sehr wichtige Regeln :

a. Daß man den Grad der Erregung nie so start
werden,lasse, daß sie mehr Lebenskraft aufzehrt, als in
gleichem Verhältniß wieder ersetzt werden kann. Sonst
wird nothwendig ein minus die Folge der E/zitalion
seyn.

b. 'Daß man auf1»ie qualitative Verschiedenheit der
Rcitzmittel sehe, nämlich ob sie ihrer Qualität und Mi¬
schung nach im Stande sind/ bey der Erregung der Or-

ga«
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ganisation selbst belebende, und die Summe d« Vitali¬
tät venmhrende Stoffe mitzutheilen, oder ob sie dieß
nicht thun, ja vielmehr eine desorganisirende Einwir¬
kung verbunden haben.

Dieser Unterschied ist ja schon dadurch merklich, daß
man allgemein die ftüchtigen von den fixen oder permanenten
Reitzmittew (AodorantiÄwmcÄ) trennt. Dennworinn
liegt dieses Fi/e oder Permanente der Wirkung anders,
als dar/nn, daß diese Mittet bey der Erregung der Or¬
ganisation etwas mittheilen, was die schwächendeNach¬
wirkung des Reitzes verhindert, sondern vielmehr in der
Organisation eine Vermehrung ihrer Vitalität hinter¬
laßt, eben so wie der Genuß der Nahrungsmittel, mit
welchen wir daher diese Klasse der Reitzmittel sehr schick¬
lich in Parallel stellen.

Aber auch unter den flüchtigen Reizmitteln zeigt
sich dieser Unterschied.

Manche derselben, auch in starken Gaben, und
lange gebrauch:, hinterlassen nie eine solche Schwäche,
als andere in geringen Gaben angewendete, und daß
dieß nicht blos im Grade der Reitzung liegt, zeigt sich
z. B. bey der Vergleichung des Moschus unh Opium,
>ie sich in Absicht der Starke und Flüchtigkeit der Rei^
pung sehr gleich sind, und doch sieht man vom Mo¬
schus , auch in den stärksten Gaben, nie den Grad von
Schwache, ja selbst Desorganisation entstehen, den das
Opium hinterläßt. — Exzeß im Opium bringt schnel¬
lere Zersetzungder organischen Materie, skorbutischen
Zustand, schnellern Ucbergang in Fäulniß nach dem
Tode ( also zerstörte organische Mischung) hervor, was
wir nie in dem Grade auch nach dem stärksten Gebrauch
des Weins wahrnehmen.

Zu den am leichtesten desorganisirenden Reitzmit-
teln gehören vorzüglich Opium, Alkohol, und flüchtiges
Alkali; zu den resiaurirenden, der Wein, die Balsa¬

me
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me und Aromata, die Nineralscluren, besonders die
volatilistrenden, I^uor anc>6/nu5, I^apKtÄ, Vi>
trioii, ^ceri.

Man muß also die Mineralsauren, den Wein, die
bittern adsttingirenden Mittel, schon zum Theil als Nah¬
rungsmittel betrachten, aber von der feinsten und finch«
tigsten Art; sie stehen gleichsam zwischen den Reih - und
eigentlichen Nahrungsmitteln in der Mitte; es ist die
medizinischeErnährung, im Gegensatzder diätetischen.
Sie setzen also eben so gut wie diese, eine Assimilation,
wenn sie die Organisation durch Mittheilung verbessern
sollen, voraus, aber eine ungleich feinere und schnellere,
«ls bey den gewöhnlichen Nahrungsmitteln; aber auch
hier ist ein Unterschied: die Sauren, besonders die flüch¬
tigern, scheinen am leichtesten, die bittern Stoffe schwe¬
rer , die adstnngirenden noch schwerer, und die Eisen¬
mittel am schwersten assiuü!irdar, und dem gemäß durch
innere Mittheilung stärkend zu seyn.

c. Je eher man deßhalb die Klasse der fnen restau-
«nendm Zieitzmiltel anwenden kann, desto besser für die
wahre Stärkung. Man muß selbst die flüchtigen Reitz-
miltel nur dazu anwenden, um den Organismus desto
eher in den Stand zu setzen, Nahrungsmitlei und ftze
resianrircnde Rc hmiitel zu vertragen.

6. Je mehr man die flüchtigsten leicht desorgani-
sircndcn 3.eitzmittel anwendet, desto nöthiger ist diese
Verbindung, und wenn derKörper die schwereren Ko^o-
lantia, z. B. China noch nicht verträgt, so verbinde
man sie wenigstens mit feineren. So z. B. bey dem
Gebrauch des Opiums ist der Mitgebrauch der China,
oder, wenn diese nicht paßt, des Weins oder der flüch¬
tigen Säuren äußerst zu empfehlen, und zwar in dop-
prlter Hini<cht: Einmal, weil man dann weniger Opium
braucht, und zweytms, weil man weniger dabey in
Gefahr kommt, dmch Ucbeneitzungindirekt zu schwof

An,
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Ken, da immer jene Zusätze einen Tßeil der Lebenskraft
«ueber ersetzen, den das Opium verzehrt *).

e. Man kann also zuweilen die fizcn liobaraM^
gleich vom Anfange an mit Nutzen geben, zuweilen erst
nach gehöriger Erregung der Kräfte durch flüchtige Reitz-
mittel. Doch kann ihr Gebrauch dadurch sehr erleich¬
tert und frühzeitiger möglich gemacht werden, wenn
man die feinsten oder flüchtigsten Forn«n (z. B. Infuf.
friAi'^. <7/n'nÄ3, l'inct. (Hin. WliM.) wählt, oder
sie mit andern flüchtigen Re.Kmittcln verbindet, oder sie
nur früh in der Zeit der Remission anwendet, oder reine
^mara, z. B. Ouallia, l^emiana, statt der ndstrin-
girrnden bittern wählt, oder, weil es oft nur der Ma¬
gen ist, der die Mittel nicht verträgt, einen andern Ap¬
plikationsweg, durch Klysiire, Bader, Umschlage:c.
wählt.

Allgemeine Formeln zur Verordnung dieser Mittel
geben: zu einem gelink reihenden Nro. Hl. zu einem
stark und flüchtig reihenden Nro. IV. zu einem stärker
und anhaltender reißenden Nro. V. zu einem flüchtig
tonischen Nro. VI. und zu einem noch stiern 'lonicun;
Z^o. VII,

2. Nach
*) Diese Vernachläßigung ist gewiß ein Hauptfehler der neuen Me¬

thode. Man freut sich der Belebung, die man durch O»i„m u.
bewirkt fund die doch nur Täuschung ist), verläßt sich blos dar¬
auf, steigt immer höher mit den Dosen, »ergibt, daß eben dieß
steigende Bedürfniß immer höherer Dose» der beste Beweis der
abnehmenden innern Leben»bedi»gunge»ist, und daß auf Ver¬
mehrung dies« (die Äestaurülio» der Vitalität der Ürgamsaiion)
Hinzuarbeiten ist, und ehe mau sichs »ersteht < hat die auf» höchste
getriebene Erregung ihren möglichen Punkt erreicht; vlifliche
todtliche Erschöpfung endigt das täuschende Blendwerk. — Ist
das nicht jeKt ein sehr gewöhnlicherFall, daß eben unter dem
immer steigenden Gebrauch des Opiums und der Reizmittel
tey einer dadurch immer neu erzwungenen Erhebung des Pul¬
ses und scheinbarer Eialtation aller Funktionen, die alle Welt
»» Erstaunen feA, plößlich sich hie Augen des armen überleit!-
«en Kranken schließen, und eine durch nichts weiter zu erregend«
Schwäche sich einstellt, die sehr bald in Tod, ohne alle lokale
Ursache, übergeht — zur große» Verwunderung der Umstehen?
den und des Künstlers.

»5!
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2. Nach der Stimmung der Erregbarer.
Ist sie erbost, so fangt man mit den schwacher«

Reitzmitte/nan, und steigt nach und nach, bis der hin¬
längliche Grad von Starke wieder hergestellt ist. Hier
ist besondersder Zusatz spezifisch antisuasmodischer und
narkotischer Mittel wichtig.

Ist sie vermindert, so muß man mit den stärksten
und flüchtigsten Reitzmitteln den Anfang machen, und
mit Zunahme der Stärke und der Erregbarkeit immer
mehr damit fallen.

Sicherer ists daher immer, mit kleineren Dosen
und schwächeren Reitzmitteln anzufangen, und so lang!
zu steigen, bis der Puls gehoben, starker, gleichförmig
ger, und (je nachdem der Fehler der Frequenz war)
langsamer yder schneller wird. Dadurch ist man erst
im Stande, den Grad der Erregbarkeit richtig zu be¬
stimmen.

Bey seßr torpider Schwache ist es besser, anfangs
blos flüchtige Reitzmitlel anzuwenden, und erst dann,
wenn dadurch eine hinlängliche Erregung bewirkt ist,
Me Stärkungsmittel damit zu verbinden.

H. Nach dem fehlerhaften Zustande der Materie,
Hier verdient besonders der faulichte und kontagiöseZu¬
stand Aufmerksamkeit.

Die faulichte Modifikation (S. oben) verlangt,
außer den flüchtigen und si^en Stärkungsmitteln Anwen¬
dung der Mineral/auren (besonders der Vitriolsaure) *)
der adstringirendenMittel, geringern Wärmegrad (weil
zu viel Wärme die Putrefcibilitat der Materie chemisch
unläugbar vermehrt), ja zuweilen die stärkste Kalte ^
und äußerste Reinlichkeit.

Auch

») Vj ist bekannt, baß in den heißen Kilmoten (wo die Puiresch
büiüt Klößer ist), Fl>fchsyeise!, den Typhus erregen und ver¬
mehren, hingegen säuerliche VeZttMifn ihn verhüte» und »er.
bessern.

^«W^-V.^
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Auch der kontagiöse Zustand Cz. B. Aschente mit
Blattern- Pest- und andern Vergiftungen verbunden)
macht Einschränkung des warmen Verhaltens nöthig,
weil durch Warme die Reproduktion des Kontagiums,
und also die Vermehrung der schwächenden Potenz, che¬
misch befördert wird.

4. Nach den Ursachen der Schwache.
Ist EManition Ursache (es sey m,n Mangel an

Nahrung, oder irgend eine übermäßige Ausleerung),
so wird die resiaurüende Klasse der Stärkungsmittel,
z. B. 82^0, 3a1eK, Fleischbrühen, Eper, die vor¬
züglichste seyn; wars Erkältung, so. muß nebst den üb¬
rigen Mitteln auf hinreichende Erwärmung und Haut-
reitzung gesehen werden lc,

III, Man hebe die dringendsten Symptomen.
Sie sind: Ausleerungen, sowohl seröse und schlei-

michte, als Blutfiüsse, krampfhafte und konvulsivische
Zlffektionen des Nervensystems, wohin auch die Delirien
gehören, örtliche Kongestionen und Inflammationen,
und örtliche Faulniß, wohin ich Gangrän, und die
gastrische Faulniß rechne, die sich durch faulen Geruch
der kl.uclu3 uud ^latuz, Entwicklung vieler faulichtcn
Dünste im Darmkanal, dadurch entstehenden^Vlewu-
lisrnli.« und Dilllliicea colli^ugtiva, zeigt.

Die beste Behandlung ist immer die, sie als Wir¬
kungen der allgemeinen Schwäche zu betrachten, uud
demnach die reitzendstärkendeMethode sowohl im Gan¬
zen so zu vermehren, als auch örtlich auf den besonders
affizirten Tyni zu konzentriren, daß dadurch das Symp¬
tom aufgehoben wird. Zu der örtlichen Behandlung
gehören vorzüglich, reihende Salben, w»rme Umschlä¬
ge, Sinopismen und VcsMlorien, aber ohne Ausstuß.

Doch können dabey zuweilen folgende örtliche Rück¬
sichten in Betracht kommen, und besondere Mittel er¬
fordern,

<5?>
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i. Oertlich erhöhte Erregbarkeit, was gewöhnlich
Unter dem Ramm krampfhafter Zustand bey den Auto¬
ren vorkömmt— (L.retlii5inu5 lcicalig) Sie kann
zuweilen gegen das Ganze so beträchtlich erhöht seyn,
daß schon die gewöhnlichen Reihe eine zu heftige und
anomalische Reaktion erregen, und daß die für den Zu¬
stand der Lebensschwäche im ganzen Organismus höchst
nöthigen Reitzmittel diesen Theil zu heftig erzielten.
Ja es kann mit dieser örtlich erhöhten Erregbarkeit ein
örtlich noch so beträchtlicher Grad von Lebensstarke ver¬
bunden seyn, daß in einem solchen Theil ein entzündli«
cher Zustand entstehen kann, der, ob er gleich bey der
allgemeinen Schwäche nicht den Grad und die Dauer
der acht sthenischen Entzündung erhält, doch Gefah«
bringen, und wenigstens desto leichter den Uebergang
in völlige Krafterschöpfung und folglich brandigte Ab-
sicrbung dieses Theiles nach sich ziehen kann. — Ss
sind z. B. zuweilen der Magen und Darmkanal, oder
das Sensorium, die Urinwerkzeuge, die Resvirations-
organe :c. in einem solchen Zustande, daß die fürs
Ganze höchst nöthigen Reitzmittel heftiges Erbrechen,
Koliken und Diarrhöen, oder Affektionendes Gehirns,
oder Strangurie und Ischurie, oder Husten und Re.
spirationsbefchwerden erregen. Besonders kann dieß
bey Profiuoien der Fall seyn, so daß die für die allge¬
meine Schwache höchst nöthigen Txcitantia sie weg^»
einer zu großen Erregbarkeit der Gefässe vermehren, so
daß z. B. der Wein, der Kampfer, der Moschus, den
Schweiß, den Blutsturz vermchrt, den er gehoben ha¬
ben würde, wenn es blos Schwäche ohne diese örtlich
zu starke Erregbarkeit der Haut, des Blutspstems wä¬
re. In solchen Fällen dürfen zwar die Reih ° und
Stärkungsmittel, die der Schwachheitszustand des Or¬
ganismus im Ganzen erfordert, dieses örtlichen Miß-
verhälmßes wegen nicht ausgesetzt werden (denn das
hieße symptomatisch kunren); aber es muß doch auf

die-



diese Theile so gewirkt werden, daß sowohl ihre ver<
pällnißmaßig noch zu hoch stehende Erregbarkeit her-
ildgestimmt, und dadurch mit dem Ganzen ins Gleich¬
gewicht gesetzt, als auch die örtliche und unmittelbare
Einwirkung der Reihe auf dieselben vermindert wird.
Dieses gMicht theils durch Involventia NncilZAi.
nosz und Oieola (besonders bey Ercthismus, schleim¬
absondernder Oberflächen des Schlundes, Magens und
Darmkanals, der Bl-onchien, Urinwege), theils durch
^larcotica und ^,iit,ss»Ä8mc>tjcil (hauptsachlich bey
spastischen Affcktioncn des Nervensystems und Gehins)
<^S. Erster Theil, Begriff der antispasmodischen Mit¬
tel §. lZ2.). Zuweilen kann örtliche Anwendung der
Aalte das beste Mittel seyn, besonders wenn der örtli¬
che Erelhismus sich schon dem entzündlichen Zustand
nähert, z. B. bey heftigen Gehirnaffektionen, die durch
die Txcit^nUa vermehrt werden, und mit großer Hitze
der Stirn, rothen Augen und Gesicht verbunden sind,
die kalten Umschlage. — Auch Vesttatorien bis zum
Blasenzug können in solchen Fallen so nahe wie möglich
dein krampfhaft affizirten Theil gelegt werden, um durch
Ueberreitzung, Ableitung, oder, stach der neuern Spra¬
che, Aufzehrn, g der übermäßigen Erregbarkeit des Theils
zu bewirken. Nur müssen dabey immer die bey astheni-
schen Krankheiten nöthigen Vorsichtsregeln in Absicht der
Blasenpstaster beobachtet werden. Je grösser die
Schwäche im Ganzen ist, desto weniger paßt diese An¬
wendung derselben.

2. Oertliche chemisch - materielle Degeneration,
besonders örtliche Faulniß, wohin ich rncht bloß die
Gangrana, sondern auch den gastrisch faulichlen Zu¬
stand, rechne , in so fern auch dabey wahre chemische
Fäulniß und Korruption der abgesonderten und im
Darmkanal stockenden (also todten) Materien eiistirt.
Hie? müssen nächst den allgemeinen Reitz. und Stär-

kungs«
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kungsmitteln auch änliche chemisch verbcsftrnde angewen¬
det werden, besonders die Mineralsauren.

Z. Große Laxität, besonders der Mündungen der
absondernden Gefasst, daher oft die fürchterlichstenBlu¬
tungen, Durchfalle und andere l'olliquatioe Ausleerun¬
gen entstehen , die den kräftigsten Reitz - und Stär¬
kungsmitteln nicht weichen wollen. Hie? thun Mine-
ralsauren und ^äkli^enti^ z. B. Alaun, l'eira
Mponica, (üorr. <)uort. Vitrio^iim ^VlälttH <5c du-
f»ri öic. das beste. Dasselbe gilt yon tolliquativenDiar-
rhöen und Schweißen *)< Selbst die Laxität der Haul
und das dadurch so leicht «folgende Aufsteigenund Ab¬
lösen der Epidermis, kann durch Waschen mit Alaun¬
wasser verhütet werden. — Auch die mechanischen Mit¬
tel , die Kompression ;c. sind zuweilen bey solchen Blu¬
tungen nöthig.

i V. Man unterstütze die Krisis und die Rekon¬
valescenz,

Dieser Zeitpunkt beginnt mit Abnahme der Kranke
tzcit und ihrer wesentlichen Symptomen, und endigt,
sich mit der Wiederherstellung der Gesundheit. Er
lann daher oft sehr lange, ja Monate lang, dauern,
auch durch Rückfälle leicht unterbrochen werden.

Die Grundidee der Heilung bleibt immer die in
den vorigen Zeiträumen; doch kommt es nun haupt¬
sächlich darauf an, die schon verbesserte Lebensthätig-
keit dauerhaft zu striren, und die organische Materie ^
die immer, und oft äußerst beträchtlich , durch die
Krankheit sowohl vermindert als auch in ihrer Quali¬

tät

*) 3ch könnte viele Beyspiele anfuhren, sowohl aus meiner als ande¬
rer Erfahrung, wo nach vergeblichen Gebrauch der kräftigsten
Reiß - und Stärkungsmittel die adstringirende» und besonders
Alaun , die Blutfiüsse und kolliquatioen Ausleerungen bald
hoben, ein Beweis, daß hier nicht blos Schwäche der Erre¬
gung (dynamischer Fehler) sondern ein materieller Fehler der
Gefäßnu'indungeu vorhanden war, den nur die ^äluinZenti«
heben konnten , un) den wir haß« Erschlaffung nennen
wollen.

- , -^



tät verschlechtert wird, zu erneuern «nd zu verbessern,
und diese Methoden dem verschiedenen Zustand und Be»
dürfniß des Kranken anzupassen. Folglich:

i. Man wende nun immer mehr fixe liokorgn-
tiaan, und vermindere die flüchtigen, wobep jedoch
immer noch die vorher da gewesene oder noch Vorhände«
ne verschiedene Stimmung der Erregbarkeit uns leiten
Muß. China , llc>rt. Lalici», I>icllen iälanä. zu¬
letzt UsZi-na^'a, erst die siüchtigern (linrt. nerVina
Le/ilisciiet?.) dann die sirern s Vinurn m^niale,
i^eirum lnuriÄtum, Vitriolum ^sai ti«) sind die
Hauptmittel, auch warme und mit ahnlichen Star«
iungsmitteln imvrägnirte Bader. — Angenehme Sin¬
nes - und SeclenreiHe sind nun sehr wichtig. — So¬
bald die firen Mittel nicht mehr starken, oder Verschlim¬
merung des Zustandes sich einstellt, müssen wieder mehr
flüchtige zu Hülfe genommen werde». Am meisten muß
auf Stärkung der zur Lcbensrtstauration nöthigen Or¬
gane, der Haut, des Magens, der Lunge, und derer,
die in der Krankheit am meisten gelitten haben, gese¬
hen werden, z B. wenn die Lunge (im gewöhnlichen
Falle) am meisten angegriffen wurde, durch licken il-
janci. ,md andere spezifisch dahin wirkende Mittel. —
Diese Behandlung muß bis zur völligen Herstellung der
Gesundheit fortgesetzt werden; daher die Dauer und
Stärke der Anwendung dieser Mittel gar sehr nach dem
verschiedenen Grade und Dauer der Krankheit verschie¬
den ist. Ja, wenn die Krankheit sehr heftig war, müs¬
sen die Stärkungsmittel noch nachher einige Zeit lang
fortgesetzt werden, sonst bleibt oft Zeillebens schwäch¬
liche Gesundheit, oder es folgen Rezidiven und Meta¬
stasen. Immer muß das Aufhören der Stärkungsmit¬
tel nicht mit rinemmale, sondern in allmäblig vermin¬
derten Dosen geschehen.

2. Man wende die restaurirendeMethode an, «ber
immer mit Rücksicht aus die ppshandene, und mehr oder

we»
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weniger zunehmende Nerdauungs- und Assimilationskrafi,
und die Stimmung der Erregbarkeit (S. erster ^.h.ii.
Iiestaurirende Methode). Saleb. Eyer, kräftigeFulich-^
brühen /<nd Anfangs die besten Nahrungsmittel.

?. Man vermeide alles schwächende, rnd alle
schädlichen diätetischen Potenzen, besonders Erkaltung
sdaher Vermeidung des zu frühzeitigen Ausgcyens,
fianellene Bekleidung ) , Kraftanstrengungen, Auslee¬
rungen, zu wenig und zu vieles Schlafen, Ueberla¬
dungen des Magens > Gemitthsaffekte.

4. Man verhüte und heile Metastasen und Rezi-
hioe. — Beyde entstehen sehr leicht. Die Verhütung
besteht in gehöriger Beobachtung der oben gegebener. Re¬
geln. Die Heilung der Metastasen erfordert fogleich
Verminderung der fixen Stärkungsmittel, und die An¬
wendung flüchtigerer Reitzmittel, sowohl im Allgemei¬
nen, als örtlich auf den asfizirten Theil, besonders sol¬
cher, welche auf die Hautsekretion wirken, warme Bä«
der, Vestkatorien, in hartnäckigen Fallen bis zur Eite¬
rung. Entstehen Abszesse, so müssen sie schleumgsi zur
Eiterung gebracht werden.

Die Rezidive müssen als eine neue Krankheit l er¬
handelt , und nach eben den Grundsätzen geheilt werden,
wie das asthenische Fieber überhaupt; doch vertragen,
und fordern sie gewöhnlich Mehr fixe Stärkungsmittel,
als die erste Krankheit.

Nicht selten geht das akute asthenische Fieber in
ein chronisches über C gewöhnlich unter dem Namen k'.
lentH nervola bekannt ). Die Kur ist in ihren Grund»
zügen die nämliche, wie bey dem akuten, nur mit vor«
züglicher Rücksicht auf Ernährung und Restauration,

Kom*
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Komplikationen und Formen.

Sie sind: ^
,. Komplikation des asthenischen Fiebers mit ent¬

zündlicher Diäthesis.
Sie ist zwar selten und nicht vollkommenmöglich,

aber geschehen kann es, daß bey einem sehr geschwäch¬
ten Nervensystem dennoch das Blulsysiem noch einen
beträchtlichen Grad von Stärke, oder wenigstens eine
verbältnißmckßighöher siebende Erregbarkeit, oder auch
eine solche Blutmenge bat, 'daß lroß jener nervösen
Schwache ein gewisser Grad von erhöbler Lebensthätig¬
keit, und also sthenischer Zustand im Blulsysiem mög¬
lich wird, der sich durch einen stärker« und vollem Puls,
und die zu heftige Wirkung der Reihe aufs Blulsysiem
auszeichnet. Am leichtesten kann dieses geschehen, wenn
«in starker und vollblütiger Mensch durch ein (lont^
ßium nervolum, oder putriäuin angesteckt wird, in
den ersten Tagen dieses Fiebers, oder wenn mit dem
asthenischen Fieber sich in einem blutreichen Körper eine
plötzliche Unterdrückung eines nöthigen Butstusses ver¬
bindet. Hier kann allerdings ein solcher gemischter Zu¬
stand entstehen, «ber man bemerke wohl, einmal, daß
man sich nicht durch den Schein tauschen lasse (indem
auch bey dem wirklich asthenischen Zustand ein lemporell
voller und ziemlich starker Puls eintreten kann ); zwep-
tens, daß diese Komplikation nicht lange, und höchsicns
einige Tage dauern kann, worauf gewiß der asthenische
Charakter in allen Systemen herrschend »erden wird,
und endlich, daß in solchen Fällen (die immer unter die
sehr kritischen gehören), die beste Behandlung darin» be«
steht, die Neroenkraft zu unterstützen und zu reguliren,
ohne das Blutspstem zu erhitzen, sondern vielmehr, wenn
es nöthig ist, das letzte, aber auch nur nniplg zn schwck»
chen, weil immer der Grundcharafter der Krankheit als
Gbenisch betrachtet werden muff, und leicht durch ein

!
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zu starkes SchwachuuMullel ein gefährlicher Grad von
Mhcnie erzeugt werden kann. Es geschieht dieses, wenn
man gelinde, auf das Nervensystem besonders wirkende,
nicht er/Wende oder äußerst flüchtig vorübergehende Reih-
Mittel angewendet (z. B. 8enc^a, ValertÄiia in llei^
nrn Gaben, Zink-und Antimonialmittel, il^ulc^a.
ml,z), damit aber solche verbindet, die das Blutsystem
schwachen, z. B. vegetabilische Säuren und Mittelsalze,
die nicht purgiren. In solchen Fallen sind daher die
Verbindungen der Reihmittel mit Mitlclsalzen, selbst
des Kamphers, Opiums mit 5>Urnni, nichts weniger
als widersinnig, und bringen die besten Wirkungen her«
vor. Im höhern Grade der sthenischen Komplikation,
werden gelinde und kühlende Abführungsmütel zugesetzt,
und im noch höhern, oder bey unterdrücktenBlutauslee-
lungcn typische Aderlasse, Blntigel oder Schröpfköpfe.
Das allgemeine Aderlaß wird äußerst selten rathsam seyn;
nur da, wo ein sihcnischer Zustand der herrschende, und
der asthenische nur noch akzessorisch oder blos lokal im
Nervensystem ist *). — Und immer ist große Vorsicht
und scharfes Indizium nöthig, um hier nicht zu scha¬
den; und für jüngere Aerzte bleibt immer der Grund¬
satz der beste: Es ist weniger gcfalMch, das Aderlasi
in zweydcutigcn Fällen zu unterlasien, wenn es auch
nöthig war, als es zu unternehmen, wo es nicht pas¬
send ist.

») Es ist l?eo«lisck m,d praktisch zu erweisen, daß in manchen
Fälle» solch« astheuischerFieber das Aderlaß von den besten
Wirkungen gewesen ist. Kanu nicht bey einem wirklich ple-
thorischcn Körper, der durch ein faulichtes Kontagium angeh¬
st eckt wird, dasselbe anfangs eine wirklich entzündlicheReaktion
errege», ehe es die Lebenskraft bis zum asthenische»Zustand
herunterbringt, wird nicht in jenem Zeitpunkte die nachfolgen¬
de Schwache desto grösser werden, je grösser die primitive
Reaktion war , u»d muß daher nicht eine zweckmäßige Ver¬
minderung dieser Reaktion durch eine angemesseneVerminde¬
rung des Blutreistes die nachfolgendeSchwäche vermindern?
Selbst bey der Pest hat man mit NuM Aber gelassen.
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2. Komplikation des asthenischen Fiebers mit Lo-
falkrankheiten und materiellen Fehlern. Lokalentzün-
düngen, EMnthemen, Rheumatismus, Katarrhus,
U^l'eNteria, snrclez ^assricZe, ?Kckilis, ^rcklitis,
venerische Krankheit lc. Es eristirt feine Kranfheits-
form und Lokalkrankheit, zu der sich nicht ein astheni-
sches Fieber gesellen könnte. — Hier besteht die Be¬
handlung in der Verbindung der ezzitirenden Methode
mit der Kur i'ener Lokaikrankheiten.

Sie vorzüglichsten Formen des asthenischenFiebers
find folgende.

?ebr.'3 alMenica cuin InÜammatione locHli.
S. Lokalentzündungen.

?ebli3 nlilienica «xantliematica. — Kompli¬
kation des asthenischen Fiebers mit Hautausschlägen.
S. l^xantliemÄta.

?edriz alirienicÄ ^gstrica. — Komplikationdes
asthenischen Fiebers mit gastrischem Zustand. S. IVIor-
buz ß^/tricli5.

?el)li3 aNslenica riieum^tica A catarr^alig.
Komplikation des asthenischen Fiebers mit Rheumatis¬
mus oder Katarrhus. S, lineuma.

?ebl!3 alilienica cllolerica, 6ysenterica. Kom¬
plikation des asthenischen Fiebers mit V^lenteria, lüli«^
lera, S. (üunvullianez.

I^el^rig alillenics apo^lectica. — Komplika¬
tion des asthenischen Fiebers mit Apoplexie. S. ?ai2-
lyliz.

?edriz aWenica art^ritica. — Komplikation
des asthenischen Fiebers mit Gicht. S. ^.rckrin».

Modrig ientH tlervosa. S. RmÄciatione«,

k'ebri« iiectica H plickilica. S. Nmaciatio-

I«'edriz llava. (Velio^ le^er, das gelbe Fie¬
ber). — Komplikation des asthenischen Fiebers mit ei-

Hufelands Syst. U« B. Z> ner
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ner besonders starken athenischen Affektion der Leber und
gallichter Kolliquatt'on; daher die gelbe Farbe und schnel¬
le Tätlichkeit durch Degeneration der Säfte. — Die
Behandlung besteht in dem kräftigsten Gebrauch der e^-
zitirend- roborirenden Methode, mit besonderer Richtung
derselben auf die Leber, daher Kalomel vorzüglich viel
leistet.

?ekris AlilienicÄ puerperalig. — Komplika»
tion deS asthenischen Fiebers mit dem eigenthümlichen
Zustand des Gebärmutterspstems,den das Wochenbett
hervorbringt, besonders lymphatischerKongestion (s. Ge«
schlcchtskrankheilen).

Noch ist eine besondere Form von Fiebern zu be¬
merken, die zwar keine Grundgattung des Fiebers be¬
stimmen kann, indem der Grundcharakter sowohl sthe-
nisch als asthenisch, und also auch die Behandlung ganz
entgegengesetzt seyn kann, und ihr auszeichnendes nur
in einer besondern Eigenthümlichkeitder Form (das Aus¬
setzende) liegt. Da aber eben diese formelle Eigenthüm¬
lichkeit gewisse Rücksichten bey der Kur verlangt, so fo-
dert auch ein praktisches System für diese Form eine
besondere Betrachtung.

?slii'l2 intermittens.

Wechselfteber, kaltes Fieber, ausfeKendeF Fieber.
W erlliokk Oxern.
? o r ti ?Ileizpeutice xenersl.
Lenac äs reconäits kebrium listuia.
Ltrak Obtervsiivncs Ze kcbiibu5 intermiltsntibus.
Irvcs <je ljiliori» keblium ivtermitlemium

omni« sevi nblcrvats.
Grainzer Bemerkungen über daS kalte Fieber.
Von Hoven über b„5 kalte Fieber und seine Keilart.

Diag»



Diagnostik.

Die pathognomonischen Charaktere des Wechselte«
bers sind

1. Ficberfreye Zwischenzeiten zwischen den Parö«

^ysmen, wo weder der Puls, noch irgend eine andere

Funktion fieberhafte Anzeigen giebt. Diese Zwischenzei¬

ten können zuweilen einige Stunden, zuweilen einen Hal¬

den, ganzen, oder auch mehrere Tage dauern.

2. Jeder Paro/psmus fangt mit Frost an, und

endigt mit Schweiß und kritischen Urin, gewöhnlich mit

ziegelrothem Bodensatz.

Die begleitenden Symptomen können von der man¬

nigfaltigsten Art seyn, und es laßt sich keine Lokalaffek¬

tion denken, die nicht ein Symptom deS WechfelfieberS

seyn konnte. — Zuweilen ist eine solche Lokalaffektion

das einzige Fiebersymptom, es fehlen Frost und Hitze,

und nur das periodische Daseyn und Verschwinden jener

Affektkon beweist die Gegenwart des Fiebers, z. B. eirr

Zahnschmerz, eine Augenentzündung, eine Kolik, die

immer zur gewissen Zeit kommen, aufhören, und

wieder kommen. Man nennt diese I^ebres jÄivstss

oder Lokalfieber (die einzelnen Organe nur fiebern).

Diese begleitende Lokalaffektion kamt aber, wegen

ihrer Beschaffenheit, öder der Lebensnöthigkeit des Theils,

so lebensgefährlich seyn, daß sie das Wechselfieber zur

tätlichsten Krankheit macht, was es für sich gar nicht

gewesen wäre. Solche Wechselfieber nennt man I?. in-

termitt. s. xerniciolse. (S. unten.)

Der Typus kann ^uotiäianus, tertisnus,

lsnus Kc. j er kann simplex oder duplikatus seyn.

Auch hier bemerkt man Stadien der Zunahme,

Höhe und Abnahme. Doch kann bey einer sehr wirk»

samen Kur das Fieber in seiner größten Heftigkeit auf¬

hören.

D s Die



Dle Dauer kann sich von einige» Tage» bis auf
viele Jahre ausdehnen.

Der Ausgang ist selten unmittelbar tödtlich, häu¬
figer eine langwierige oder schlimmere Nachkrankheit.

P r o g n v st i k.

Die Heilbarkeit hängt ab:
1. Von der Beschaffenheit der Krankheit. Je lan¬

ger ein Wechselfiebergedauert hat, je mehrere und je
tiefer liegende und fortwirkende entfernte Ursachen es
bat, ze mehr der Typus fix, und zwar recht pünktlich
ist, desto schlimmer. Die scheinen die hart¬
näckigsten zu seyn.

2. Von der Beschaffenheit des Kranken, seine?
Konstitution, ökonomischen Lage ze. Wahrend der
Schwangerschaft ist die Kur äußerst schwer, ja oft un¬
möglich.

Z. Von der Beschaffenheitder äußern Umstände.
Besonders ist die endemische, den Wechselfieberngün¬
stige Konstitution ein großes Hinderniß der Kur.

Lebensgefährlich kann das Wechftlfieberwerden:
1. Wahrend des Paroxismus, durch eine wichtige

Affektion lebensnöthiger Organe.
2. Durch die lange Dauer, und dadurch entste¬

hende Schwache und Abzehrung.
Z. Durch Uebergang in andere Krankheiten, ent¬

weder akute oder chronische, besonders Wassersucht, Ob¬
struktion und Desorganisation edler Eingeweide.

Jedes Wechselfieber laßt Schwächung, und wen«
es lange dauert, Desorganisation der festen, Degene¬
ration der fiüßigen Theile (L^ckexie) fürchten, doch
kann es zuweilen durch die heftige Erregung und Reak¬
tion, die es in allen Organen erzeugt, ein großes Heil¬
mittel bey hartnäckigen Krankheiten, vorzüglich Obstruk¬
tionen, Gemüths- und andern Nervenkrankheiten, Läh-

MUN-



mungen, und hartnäckige!» Haurkr-tiikheitcnwerde». Da¬
her es in solchen Fällen, wenn nicht wichtigere Rück¬
sichten es fordern, nicht zu schnell unterdrücktwerden
muß.

s T i c» I o A i s.

Jedes Wechselfieber stellt eine Reihe einzelner, i«5,
24 höchstens ^6 Stunden dauernder Fieber dar, denir
jeder Paro/ysmus zeigt uns im kurzen Abriß die voll¬
kommene Geschichte einer F'sbi-is continens vom All¬
fang bis zu ^nde.

Das einzige Wesentliche ist daher beym Wechsel¬
fieber, nicht daS Fieber, oder der einzelne Paro^ysmus,
sondern dieß Aufhören und immer Wiederkommen des
Fiebers.

Die nächste Ursache dieser Fieberform muß also in
dieser fortdauernden Anlage zu der Fieberreaktion gefetzt
werden. Der Sitz dieser Anlage und diefes Wechsels
der Erscheinungen scheint das Nervensystem zu seyn.
Wenigstens macht dieß der nervöse Charakter der Symp¬
tomen (z. B. des Frostes, der zuweilen einem epilepti¬
schen Anfall gleicht), der leichte Uebergang in wahre
Nervenkrankheit, Apoplezie, Epilepsie it., das bestimmt
periodische, was den Nervenkrankheitenbesonders eigen¬
thümlich ist, auch die Behandlung, die ganz die der
Nervenkrankheitenist, sehr wahrscheinlich. Ich bestim¬
me also die nächste Ursache so: Eine eigenthümliche Ano¬
malie der Lebensthätigkeitdes Nervensystems, deren We¬
sentliches darum besteht, sich periodisch dem Gefäßsystem
mitzutheilen, und die Fieberform anzunehmen, wodurch
sie sich eben von andern periodischen NervenkrankMett
unterscheidet*).

Die
*) W ist freylich viel leichter zu sage», die nächste Ursache ist

Schwäche,aber eine Krankheit, die durch Salmiak und Ader¬
laß geheilt werden kann , und oft die robustesten Menscher»

hefäSt, ist gewiß ihrem Wesen nach nicht Schwäche.



Die Ursache des ganzlichen AufHörens und Wie¬

berkommens der Erscheinungen, scheint eben die, wie bey

andern periodischen Nervenkrankheiten, zu seyn, nämlich

eine, durch die Reaktion selbst geschehende Auszehrung

desjenigen Grads von Erregbarkeit, der zum Hervor¬

bringen jener anomalischen Reaktion erforderlich ist. Da¬

her bemerken wir bey Wechselfiebern durch Nichtabwar-

tung deS Schweißes, oder Unterbrechung des Parorys-

mus eine desto gewissere und heftigere Wiederkehr des

nächsten, so wie bey der Epilepfie eine plößliche Un¬

terbrechung des Paro/ysmus eine desto heftigere Wieder¬

kehr des folgenden nach sich zieht.

Und eben so läßt sich der pünktliche Wiedereintritt

des Paroxismus erklären, theils dahurch, daß immer

eine bestimmte Zeit zur Wiederansammlung des zum

Ansbruch des Paro/ysmus nöthigen Grads von Erreg¬

barkeit erforderlich ist, theils durch den Habitus, der

sich sehr leicht von einigemal da gewesenen Operationen

dem Organismus eindrückt, und nicht allein das Wie¬

derkehren derselben überhaupt, sondern auch die pünkt¬

liche Zeit desselben bestimmen kann.

Da nun jedes Ansammlen der Erregbarkeit einen

bestimmten Mischungsprozeß der Materie voraussetzt,

und jede anomalische Stimmung und Thätigkeit dersel¬

ben auch einen angemessenen materiellen Fehler in der

Organisationsmischung erfordert, die ihr zum Grunde

liegt, so können und müssen wir, materiell betrachtet,

die nächste Ursache jedes Wechselfiebers in einen Mi-

fchungssehler der Nervenorganisation setzen. Es eristirt

also immer eine Materialursache des Wechselfiebers, nur

kann das eben sowohl ein Defekt, als ein Plus in der

Mischung seyn, und man ist daher, wenn man gleich

die nächste Ursache materiell annimmt, noch nicht be¬

rechtigt, eine eigene Fiebermaterie anzunehmen. —Doch

scheint allerdings, als Produkt dieser bey jedem Wech-

stlficber vorhandenen Mischungsveräaderung, unter man¬

chen
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chen Umstanden ein Stoff sich zu entwickeln, der sogar
kontagiöse Eigenschaftenhaben kann, wie wenigstens ei¬
nige Beyspiele von Ansteckung, durch die auf dem Pa-
ryrysmus folgenden Schweiße, zu beweisen scheinen.

Die entfernten Ursachen sind theils die allgemeinen,
die Fieber überhaupt erregen können, folglich sowohl
sihenischer und athenischer Zustand, als auch LokalreiHe,
theils diejenigen, die ihm diese besondere Form des Wech¬
selnden geben.

Unter letztem sind die vorzüglichsten:
i. Feuchte Luft, besonders Sumvfluft. Daher daS

Wechselfieber eine endemische Kraukheitsform, an man¬
chen Orten sehr hausig, an andern gar nicht zu finden ist.

s. Ueberladungdes Magens, besonders mit Schleim,
und schleimerzeugenden Nahrungsmitteln, z. B. Fischen.

Z. Heftige und unangenehme Gemüthsaffekten.
4. Würmer.
5. Spezifische Reitze, besonders venerische und pso-

rische äußerlich unterdrückte Affektionen.
Die Ursache der Fortdauer, und der oft so großen

Hartnäckigkeit,die man sehr wohl von der ursprüngli¬
chen Ursache unterscheiden muß, ist: die durch das Wech¬
selfieber erregte Schwäche, der Habitus, und die durch
das Wechselfieber erzeugten organischen Fehler, beson¬
ders Verstopfungen der Eingeweide des Unterleibes. Es
kann demnach die unterhaltendeUrsache ganz der ur¬
sprünglichen entgegengesetzt seyn, z. B. ein Wechselfie¬
ber, das ursprünglich sthenischer Natur war, kann zu¬
letzt asthenisch seyn. — Jedes lange dauernde Wechsel¬
fieber ist also mit Asthenie verbunden, aber nicht ist das
Wechselsieber an und sm sich, und ursprünglich, Ast¬
henie *).

THe-

*) Die Existenz sthenischer Wechselsieber ist hinlänglich dadurch,
daß die robustesten Menschen ei bfkoinmen können, daß e!
in Gegenden, wo die Menschheit noch weit stärker ist , z. B.

West.



Therapeut» k.

Die Kur hat folgende Grundindikationen.
I. Man hebe die entfernten Ursachen, insonderheit

Materialreihe, gastrische Sordes, Würmer, fremde
Körper, Miasmen, Obstruktionen, Verhärtungen in
der Brust und Unterleib, Eiteranhäufungen zc.

II. Man verbessere den quantitativen Zustand der
Lebensthätigkeit.

Folglich die Anwendung der erzikirend- roborirenden
Methode, wenn der Charakter Asthenie ist, und der
schwächenden, wenn er Sthenie ist, nach den bekannten
Regeln. Ist daß Fieber langwierig, so ist allemal ast-
henischcr Zustand anzunehmen, und die e^zitirend- ro-
borirende und restaurirende Methode thut das beste.

III. Man hebe die nächste Urfqche, die fehlerhafte
Stimmung der Nervenerregbarkeit (oder welches eben
das heißt, den hier zum Grunde liegenden Materialfeh¬
ler der Organisation)durch unmittelbar darauf gerichtete
Mittel. Hier ist die Kur des Wechselfiebersnicht an¬
der», als die Kur jeder Nervenkrankheit.

Oft wird man diese Mittel gar nicht nöthig haben,
wenn man die obige Indikation gehörig befolgt, aber zuwei¬
len, besonders bey eingewurzeltenFiebern, ist die näch¬
ste Ursache so sehr ein Eigenthum der Organisationselbst
worden, daß sie, auch nach Hebung der entfernten Ur¬
sachen, fortdauert. Diese Indikation begreift die Me¬
thode, die gewöhnlich die Fieber vertreibende genannt
wird, so wie die dazu gehörigen Mittel in
tjzecie heißen.

Die Mittel sind alle solche, die stark genug in das
Nervensystem einwirken können, um jene Umstimmung
seiner Thätigkeit zu bewirken, worinn die nächste oder

we-

Westphale» , häufiger vxrkoinmt als in luninosen Stadien,
und endlich, daß da? Aderlaß zuweilen die beste und einzige
Hülse nv? , entschikdei:.
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wesentliche Kur dieser Krankheitsform besteht. Also nicht
blos exzitirende oder roborirende, sondern auch andere
Mittel, wenn sie nur diese bestimmte Affektkon des Ner-
renspstems im hinreichendenGrade erregen, welche m
dieser Beziehung eine spezifische gvmuutt-^werdrn kann,
z. B. Gemüthsaffckt, -sowohl ein exzitirender, Freude,
als ein depnnurendcr, Schrecken, Eckel, kann den Pa-
roxysmus aufheben, wenn er nur stark genug einwirkt.
Ich lheile sie daher in zwey HaupMasien.

1. Alle starke Lxci'tZNNÄ und kodorantiA, Opi¬
um, LÄMpiior», LejiÄcjona, Vomier, No-
sciius, Oiea öetlierekl (Öl. (üa^eput, anim^?)
per, LinÄmomum, Lkin3, und ihre Surrogate,
Lnit. re^iuz, ^.nAuliure, Lslicis, IZippocs/tsni,
I^rAxini Ouercus, , LeN"
tiaii. r. ^rnic. Hd. ^Vlillefolii, 1?rikolil übr.
lidon. ?Ior. ^vrnic. Ltismoin rom. — ^ci^Ä mi
ner^lia, Blumen, Vitrioium NÄrris, ^inci, (üu-
^zxi, l^errs ^artislia.

Die Hauptmittel dieser Klasse sind Opium und
China.

2. Qualitative oder spezifische Reitzmittel.
8a1 ÄMmomAcum, A^erLurisIia, ^ntlmc?»

nislia, besonders 8utp!iur aur. I^eFuIus
^ntimonii mecjic.

Alle heftige Erschütterungen, sowohl physische als
geistige, Elektrizität, starke Brechmittel oder Drasiika
(wahrscheinlich durch antagonistischeAffektion), heftiges
Schrecken, Freude:c.

Stark erregte, und auf diesen Punkt geleitete Ein¬
bildungskraft, fester Glauben ein Sympathie, oder ir.
gend ein Mittel, gespannte Aufmerksamkeitauf eine an¬
dere Idee.

Regeln der Anwendung:
i. So lange die Jntermissionen nicht vollkommen

sind (der Auls nicht ganz fieberlreo in der Zwischenzeit
wird),



wird), und sich noch einige sthenische Anlage zeigt, ist
China und j?des ähn/iche R.okorans äüLxciisns schäd¬
lich , ist Salmiak am meisten zu empfehlen, auch die
nicht merklich erhitzenden Narkotika, z. B. Rux Vo,
rnica.

2. Ist hingegen ein athenischer Zustand damit ver¬
bunden, so gebe man flüchtige Reitzmittel, Valei-mna,
Lsr/op^UÄtA, 8erpent3ria, LAmp^ors, Opium.
Je grösser der Grad der Schwache ist, je mehr das
Fieber durch Erkaltung und unterdrückte Hautthatigkeit
entstanden (rheumatischen Ursprungs) ist, und jemehr
es Neigung zur Fortdauer (Typhus) hat, desto flüch¬
tiger und stärker müssen diese Reitzmittel angewendet
werden.

Z. Die beste Zeit zur Anwendung der fieberver-
treibenden Mittel ist die Zeit der Jntermission, außer
wenn das Fieber einen merklich sthenischen oder astheni-
schen Charakter hat, wo es nützlich ist, im ersten Falle
die antiphlogistischen, im letztern die exzitirenden Mittel,
bestandig fortzugeben.

4. Sind viel Anzeigen gastrischer Materien und
Verstopfungen des Unterleibes vorhanden, so sind die
resoloirenden Reitzmittel z. B. LsIiniÄc, ^xtr^cts
srnzra, Lkeliäomuiri, ^ercur. ^nüinonialiÄ 6cc.
zu wählen, vorausgesetzt, daß nicht ein hoher Grad der
Schwäche den Gebrauch exzitirender Mittel als dringen¬
der nöthig beföhle.

Z, Die Heilung kann durch flüchtige oder spezifi¬
sche Reitzmittel allein bewirkt werden, wozu eS gehört,
daß man dieselben so lange erhöht, bis sie den Grad
von Reitzung erregen , der eben zu Aushebung dieser ano-
malischen Thätigkeit nöthig ist. — Aber oft ist schlech¬
terdings der Gebrauch fixer Roborantien, besonders Chr«
na dazu nöthig. — Und selbst wenn die Paro^ysmen
durch jene Reitzmittel gehoben sind, so ist es. wenn
das Fieber irgend beträchtlichoder hartnäckig war,

noth»



nothwendig, «och nachher China, oder ein anderes fixes
Roborans zu geben, wodurch allein jene gründliche und
dauerhaste Verbesserung der Organisation bewirkt wer¬
den kann, die die vollkommene Auslöschung des Fie¬
bercharakters zur Folge hat, und sowohl die Rezidive,
als die Nachkrankheiten verhütet.

6. Man gebe daher China, sobald sie der Kranke
verträgt. Je eher man sie anwenden kann, desto schleu¬
niger ist die Heilung zu erwarten. Aber es kommt sehr
viel auf den Zeitpunkt, wann, und auf die Art, wie
man sie gibt, an. Beydes gehörig zu bestimmen, ist
die Hauptkunst bey der Kur der Wechfelfieder.

Gibt man sie zu früh, so kann ein'doppelter Nach¬
theil entstehen.

Entweder, wenn noch eine zu große und sthenische
Erregbarkeit des arteriösen Systems vorhanden ist, daß
sich das Fieber in ein anhaltendes verwandelt.

Oder, wenn die entfernten Materialursachen noch
nicht gehoben find, daß entweder das Fieber nicht weicht,
oder gar schlimmer wird, oder, wenn es auch einige '
Zeit weicht, bald wieder kommt, oder, wenn es auch
ganz wegbleibt, wegen der fortwirkenden entfernten Ur¬
sache andere Krankheiten entstehen, die oft schlimmer,
und hartnackiger sind, als das Fieber.

Gibt man sie zu spat, so verlängert man ohne
Noth die Krankheit, und veranlaßt oft ein solches Zu¬
nehmen der Schwäche, daß das Fixier viel hartnacki¬
ger wird, oder in asthenische Nachkrankheilen übergeht.

MeS dies gilt nicht blos von den fixen Roboran-
tien, sondern auch von den flüchtigen erhitzenden, z. B.
Opium, Alkohol.

Die praktische Bestimmung der Anwendung der
fixen Roborantien ist daher: Je vollkommenerdie Jn-
termissionen sind, je grösser der asthenische Zustand ist ,
je länger er oder die schwächenden Ursachen gedauert
hatten, je mehr sie mit Verlust an Saften und Mate¬

rien



rien verbunden waren, je weniger Anzeigen von Ob¬
struktionen, Verhärtungen, oder andern noch vorhan¬
denen materiellen Krankheitsursachen da sind , desto mehr
ist die China i'ndizirt. Doch muß oft ein vorsichtiger
Versuch erst entscheiden.

Man fange mit dem kalten Inkulum zc^uolum,
oder spirituolum oder l'inct. Lorticis V/^tt. an,
verbinde es sodann mit dem Dekokt, und steige zuletzt
zu frisch, und äußerst fein alkoholistrtem Pulver, wel¬
ches immer die wirksamste Form der China beym Wech-
selfiebcr bleibt. Auch kömmt viel auf die Quantität der
in der fieberfreyen Zeit gegebenen China an, und man
kann bey einem einigermaßen hartnäckigen Wechselfieber
immer 6 bis z Drachmen als die Menge annehmen,
die der Kranke in der fieberfreyen Zeit nehmen muß,
wenn daS Mittel den Grad von Einwirkung erregen
soll, der zur Aufhebung des Fiebers nöthig ist. — Eine
wesentliche Bedingung ihrer Wirkung ist aber, daß sie
kein Purgiren erregt, welches man dadurch verhütet,
daß man jede Dosis mit einigen Tropfen Landwein ver¬
setzt.

Bekommt sie dennoch nicht gut, oder will nicht
helfen, fo kann man sie durch Zusätze von Opium,
Kampher, Wein, Serpentaria, und andern flüchtigen
Reitzmitteln, auch Salmiak, und andern spezififchen
Mitteln wirksam, oder wohlthätig machen. Widrigen¬
falls muß man sie aussetzen, und wieder blos flüchtige,
oder nicht erhitzen!^ C nach Maxgabe der Umstände) spe¬
zifische Mittel anwenden, bis der Körper den Gebrauch
der China verträgt, oder die noch nicht gehobene ent¬
fernte materielle Ursache wegschaffen.

Auch nach Verschwindung des Fiebers kontinuire
man ihren Gebrauch, um den Fiebercharakter völlig
auszulöschen — die Hauptsache, um Rezidive und
Rachkrankheiten zu verhüten. Die Regel dabey ist: sie
anfangs nicht in den Zeiten, wo der Paro^ysmus er¬

schein
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scheinen sollte, zu geben, nach und nach mit der Do¬
sis abzunehmen, und überhaupt die Starke und Lange
des Nachgebrauchs nach der entstandenen Schwache,
und ( da diese zuweilen nicht allgemein bemerkbar seyn
kann ) nach der Stärke und Dauer des vorhergegange¬
nen Fiebers zu bestimmen.

7. Zu«eUen beruht alles darauf, den kommenden
Parozysmus zu verhindern, nämlich: Entweder bey
sehr harrnackigenFiebern, wo der Habitus das Fieber
unterhalt, und der neue Partzysmus immer wieder
Ursache des folgenden durch Erneuerung des Habitus
wird; oder wenn der Paroxysmus mit einem lebensge¬
fährlichen Symptom verbunden ist. Da ist die kraf¬
tigste Methode, die China in Substanz recht reichlich
bis zu ! Unze in der Zwischenzeit in Dosen von zo bis
40 Gran, und eine Stunde vor dem Anfall doppelte
Dosen der China mit 1 bis s Gran Opium nehmen zu
lassen.

8. Die Diät muß ^ich nach der Indikation richten.
Das Wechselfieberan und für sich schließt blos unver¬
dauliche Nahrungsmittel aus, erlaubt aber, ja ver¬
langt nahrhafte Kost, insofern es durch seine Dauer
immer Schwäche veranlaßt, immer aber mit Rücksicht
auf den Grad der Verdauungskraft. Ist es aber mit
sthenischer Diathesis verbunden, so verbietet diese noth¬
wendig den Gebrauch nahrhafter Dinge, so wie hinge¬
gen Komplikation der asthenischen sie desto mehr fordert,
und man kann annehmen, daß das Bedürfniß und die
Dosis der nahrhaften Nahrung mit dem Bedürfniß und
der Dosis der China in gleichem Verhältniße sieht.

Hartnäckige Wechselfieber.

Sie können zuweilen Jahre lang anhalten, und
allen gewöhnlichen Behandlungsarten hartnäckig wider¬
stehen.

Hier
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- Hier sind folgende Gesichtspunkte zur Behandlung
zu empfehlen.

1. Immer ist Schwache, und zwar torpide Schwa¬
che vorhanden, und man wird durch den stärksten, und
immer erhöhten Gebrauch der e/zitirenden und robon-
renden Reitzmittel in Verbindung der restaurirenden Me¬
thode, oft seinen Zweck am glücklichsten erreichen. Be¬
sonders empfehle ich Belladonna, Kampher, Opium,
Merkur innerlich und äußerlich, China in den stärksten
Gaben , und mit stirchtigen ReiKmitteln verbunden,
durchdringendbittere Mittel, Irikolium
übrin., Quassia, Aloe, Eisenmittel.

2. Zuweilen ist die Ursache der Hartnäckigkeit nur
der Habitus, die einmal zur Gewohnheit gewordene Ge¬
neigtheit des Nervensystemszu der bestimmren Zeit in
diese anomalische Kraftäußerung überzugehen. Hier be¬
steht die Kur nur darin, diese Gewohnheit aufzuheben,
und das Mittel ist, die Suppression des Ausbruchs oder
Paroxysmus durch die oben (Nro. 7.) angegebenen
Mittel. Da der neue Paroxysmus immer durch Er¬
neuerung des Fiedercharakters die Ursache des folgenden
ist, so kann das ein-oder zweymalige Aussenbleiben al¬
leinschon hinreichen, jenen Charc kter ganz auszulöschen.

Z. Man untersuche, ob nicht noch eine entfernte
materielle Ursache vorhanden ist, die eine besondere Rück¬
sicht verdient, und bisher übersehen wurde, z. B.Wür¬
mer, spezifische Materien, versteckte venerische Vergif¬
tung ic. Hier kann die Kur der Würmer, der veneri¬
schen Krankheit zc. die Kur des Wechselfiebers bewirken,
die oft keine China, kein Opium möglich machen konnte.

4. Man untersuche, ob nicht Obstruktionen der
Abdominaleingeweidedurch das Fieber entstanden sind,
die nun das Gleichgewicht des Organismus stören, und
als Reitze zurückwirkenddie Fieberthätigkeit unterhal»
ten. Oft sind sie sehr durch Austreibung und Verhär¬
tung ganzer Gegenden des Unterleibes ( Fieberkuchen)

in
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ln die Sinne fallend. Hier sind die resolvirenden Reih»
Mittel, keeticia, Lells^onna, Lalomel, 8ul-
^>jnir. Antimon, aurat. Lxtract.
Xicali, 8sl ainmoni^c., I'erra kol. Ein¬
reibungen der Merkurialsalbe,Viszeralklystiere vorzüg¬
lich nützlich. (S. Behandlung der Obstruktionen und
Infarkten).

Bösartige oder schnell gefährliche Wschselfieber.
?c!iies iuteimittelllcs inslixii«! ( j-emiciol» ).

Hofmann vermischte mediz. Schriften.'
^libert lur le» lievre» ivteioiin. xernicieulsz.

So heissen alle diejenigen Wechftlfieber, welche mit
einem lebensgefährlichenSymptom verbunden sind, vor¬
züglich mit Apoplexie, Sopor, Paralysis, oder Suffe-
kation, vder allgemeinen Konvulsionen, oder Tetanus.
Sie todten im ersten, oder zweyten, oder gewiß dritten
Paroxysmus.

Die Hauplidee der Kvr besteht hier lediglich darinn,
daß man ohne weitere Rücksicht den nächsten Parozys-
mus verhütet, denn von seiner Wiederkehr hängt Leben
oder Tod ab, und die einzige Kunst ist demnach die,
dies so gewiß wie möglich zu bewirken.

Dies geschieht, wenn man die beste China frisch
und aufs feinste alkoholisirt, bis zu einer, auch wohl
anderthalb Unzen in der fieberfreyenZeit nehmen läßt,
(wo es nöthig ist. mit Wein oder andern flüchtigen
Reißen ) wenn man zugleich ihre Anwendung w Bä¬
dern, Umschlägen auf den Unterleib, und Klystieren
damit verbindet, alle Ausleerungen des Darmkanals,
und noch mehr des Blutsystems vermeidet, und zuletzt
eine Stunde vor dem Anfall eine hinreichende Dosis
Opium mit verdoppelter Dosis der China gibt.

Die



Die Zufälle wahrend eiues solchen Paro?ysmuS,
sie mögen nun Apoplexie, Sopor, Tetanus, Konvul¬
sionen , oder etwas Aehnliches seyn, können nur durch
ein einziges Mittel, Opium, gehoben werden. Dies
ist der einzige Retter des Lebens in diesem Fall. Wehe
dem, der eine solche Apoplexie durch Aderlässen zu heben
versucht! Man muß Opium pururn mit Wein alle
Stunden, und, wenn keine Wirkung erfolgt, alle hal¬
ben Stunden in immer steigenden Dosen geben, bis sich
Nachlaß der krampfhaften Affektion zeigt. Man ver¬
binde damit die Anwendung des Opiums durch Haut¬
einreibung in die Herzgrube und Rückgrat, und durch
Klystiere die warmen Bäder, auch bey hartnackigen Fäl¬
len den Gebrauch des ^lcali kxum innerlich, und in
Bädern. Durch dieft Methode konnten schon Agoni-
sirende wieder gerettet werden.

Nach überstandenemParoxys'mus, wo gewöhnlich
vollkommenesWohlbefinden zurückkehrt, muß die oor-
hütende oder supprimirendc Methode, wie das erstemal,
wieder angewendet werden, weil er sonst zur bestimmten
Zeit leicht wiederkehrt. Auch das drittemal ist dies,
wiewohl iu vermindertenGaben der China nöthig. Nur,
,>?enn man sich hinlänglich vor der Wiederkehr des An¬
falls gesichert hat, kann, wenn es noch nöthig ist, die
Kur der entfernten Ursachen gehörig unternommen werden,

Rekonvaleszenzund Nachkur.

Sie verlangt gehörige Restauration durch Lust
und Nahrung. Vermeidung aller Fieber erregenden Po¬
tenzen, vorzüglich der Erkältung, Ueberladungdes Ma¬
gens, des Genusses der Fische, der AbfnhrungSmittel,
oder des Beyschlafs; und hinreichend fortgesetzten Ge¬
brauch flrer Stärkungsmittel, besonders der China und
der Eisenmittel.

Die



Die Zeit dieses Fortgebrauchsrichtet sich nach dir
Sauer der Krankheit, und der erzeugten Schwäche. Je
länger das Fieber dauerte, desto langer i/k auch dieser
Nachgebrauch stärkender Mittel nöthig; und immer ist
es rathsam, ihn so lange fortzusetzen, bis Gesundheit
und Kraft völlig wieder hergestellt sind. Sonst entste¬
hen leicht Rezidiven oder Nachkrankheiten.

Unmittelbar nach dem Ausbleiben des ParoxysmuS
gibt man die China noch einigemal eben so in der sic-
berfrepen Zeit, als wenn der Paro/psmus zu erwarten
wäre.

Rezidive.

Die Rezidive entstehen am leichtesten:
1. Wenn noch eine entfernte Ursache des Fiebers

fortwirkt, und das Fieber blos supprimirt worden ist,
ohne jene Ursache zu heben.

2. Wenn die fixen Roborantien nicht stark und
lange genug gegeben wurden, um den Fiebercharakter
im Nervensystem ganz auszulöschen.

Z. Wenn neue Fieber erregende Potenze.i aus den^
noch disponirten Körper wirkten.

Die Kur besteht darinn, dass man zuerst unter¬
suche, ob nicht eine alte, bisher übersehen?, oder neu
erzeugte, entfernte Ursache noch vorhanden ist, und die¬
selbe wegschaffe, z. V. versteckte venerische Krankheit,
venerisches Wechselsteber;zweytens den Gebrauch der
China oder anderer fixen Roborantien gehörig, wie oben
gezeigt, mache, wo es nöthig ist, mit flüchtigen Reiz¬
mitteln unterstützt.

N a ch k r a n k h e i t e n.

Sie sind von der mannigfaltigsten und zum Theil
gefährlichsten Art. Wassersucht, hektisches Iicber, ZU -

Huseian?s V- H 6 zch»
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zehrung, Nckvensrankheiten, Verstopfungen und Au/-

treibungen der Eingeweide des Unterleibes, ^schwö¬
re zc.

Are Grundursachen sind folgende:

1. Schwäche, die natürliche Folge des Fiebers

selbst, oder der zu schwächenden Methode, oder des un¬

terlassenen oder unvollkommenen Gebrauchs der starken¬
den Mittel.

2. Fortdauernde entfernte Ursachen, die schon das

Wechselfieber erregten, und nun diese andere Krankheit

erzeugen. Dieß geschieht, wenn bey der Kar blos ans

Slippression des Fiebers, ohne Rücksicht auf die entfern»

ten Ursachen, hingewirkt wird. Hier ist die sogenannte

Heilung nichts weiter als eine Umwandlung der Form
der Krankheit.

Z. Obstruktionen und Desorganisationen der Ein¬

geweide des Unterleibes, besonders der Leber und Mi!;

(Fieberkuchen), die durch das Fieber oder seine fehler¬

hafte Behandlung erzeugt wurden.

Es erhellt hieraus, daß sowohl durch zu frühzeiti¬

gen und zu starken, als durch zu späten, zu schwachen,

oder zu kurzen Gebrauch der China, diese Nachkrank-

heiten entstehen können.

Die Behandlung ist folgende:

,. Man hebe die Schwache durch gehörigen Ge¬

brauch stärkender Mittel. Besonders ist die China hier

oft das beste und einzige Mittel gegen alle Nachkrankhei-

ten, sie mögen Namen haben, wie sie wollen.

2. Man untersuche, vb nicht eine entfernte Ursa?

che, oder eine andere innere Krankheit zu heben ist, die

erst das Wechselfieber, und nun diese Nachkrankheit er¬

zeugte, z. B. versteckte venerische Krankheit.

Z. Bey vorhandenen Obstruktionen müssen mit den

stärkenden Mitteln solche verbunden werden, die vorzüg¬

lich resolvirende Kräfte haben, z. B. ^IVIercur, LeUa»

clonÄ, Alcsi/ Kxum.

4. Wenn
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4- Wenn alles vergebens ist, wenn das Wechsel-
fieber offenbar zu schnell supvrimirt worden war, kann
die Wiedererregung der FieberparoLpsmen zuweilen die
beste Hülfe leisten, wszu der Gebrauch der abführenden
Mittelsalze, der Belladonna, das wiederholte Auffegen
des Lorr. auf verschiedene Stellen des Kör¬
pers dienUch ist.

Formeln.

Nr0. I.

y. I^itr. pur. l)r. i'j — ii)
konMn. cleli. I^nc. v)

l'art. emel. Ar. unum.
8vr. k.ud. i6. Ilnc. j

^/l. O. L. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel zu nehmen.
»

Nro. It.

H?. I^rt. Vitriol. Or. jy.
?ulp. l'AMÄrinci. tlnc. )

tontsn. cjelt. llnc. v)
l'Ärt. emet. Ar. cluo
8vr. kuk. i6. l^iic. i/Z
8pir. I^itr. clulc. Alt. XXX

N. O. L. Alle s Stunden s Eßiöfft! voll zu neMen»

^ro. IN.

yl. ?ulv. Valerien. l/Iv. Dr. —»vj
Di^er. c. kerv. Hnc.

per ^ Z^or. in vale tecto.
Lol. retriAer. aäcl.

Lpir. Minderer, tlnc. j
I^ic^. Änocj. lioün. Dr. )
^Vl. I). L. Alle s Stundet s CMD ju nchmc?;.

E 3 !^ro.
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Nro. IV.

h. Z/czu. 8/ci. Dr. semis

Dic^uor. 3i>o6^n. liofm. vel Vitriol.

Imcl. dslt. »na Dr. ij

Ä-1. D. 8. Alle z Stunden (öfter oder seltener) 20,

Zo, 40 Tropfen zu nehmen.

Nro. V.

yi. Camplior. 8cri,^>. )

8olv. in Vitriol. Dr. ij.

Dzuo. licjv. 8)6.

Lsls. Vit. Hosm. 3NÄ Dr. j

^1. D. 8. Alle 2 bis Z Stunden 20 bis °zo Tropft«.

Nro. VI.

y-. I^inct. dlnn. VVIi/tt.

LÄrvo^k^llat. lluc. )

snoä^n. Dvkm. Dr. i^.

Ilc^u. 8)6. Dr. semis.

^Vl. D. 8. Alle Z Stunden Lc> Tropfen in einer hak-

ben Tasse Wa>ser oder Wein zu nehmen.

Nro. VII.

tz. ?v1v. dort. (,'I.in. cxt. I^nc. )

lüoczu. c. ^c^u. Montan. Ilric. aci
^5uc. vii^.

8ud kn. Allil.

?ulv. 8er^entar. virA.

Valerien. l)lv. 2a. Dr. i)

Di^er. Col. refri^er. act6.

1^i,zct. ^ ^tt. Dr. üj

I^iczu. 3nocl. I^otm. Dr. ^

8vr. Lort. ^ursiit. I^nc. )

^1. D. 8. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel voll zu nehmen.

Zwey-
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